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Redaktisn und Expedition: Gr. Ulrichſtraße 17, Eingang Bölbergaſſe.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht

Halle a. S., Sonntag den 2. Oktober 1892. 3 Joehr
7 hArbeiter und Parteigenoſſen! Eure Gegner machen ſich über Euch luſtig und behaupten, Jhr hieltet den Bierboykott
nicht auftecht! Beweiſt es Jhnen, daß Jhr einig ſeid und ſorgt für den Sieg Eurer
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Partei, damit Euren Widerſachern endlich einmal der Mund geſtopft werde!

Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 40 zur Ausgabe.

zuſtellen, wie ſie j tzt in der Pro ſſ angerommen wird. Mit
ſolchem Sing ſang ſucht man ſich aber in dieſen Kreiſen nur

Zentrum 110
mit Polen 16

über die z rer ſich e z 9 undihrer in Anſehung der cxorbitanten Forderungen bimäch- elfen 11Die neue Militärvorlage. tigt hat. alſo zuſammen 146 Stimmen. Das Zentrum brauchte alſo
III,

Jn der nächſten Reichstagsſeſſion werden ſich die Debatten
hauptſächlich um die große Militärvorlage drehen, die auch
außerhalb des Hauſes das geſpanateſte Jnttreſſe errege
werden. Neben der großen Militärvorlage werden noch
andere militäriſche Vorlagen, die zum Teil auch Mehr Aus-
gaben mit ſich bringen werden, den Reichstag beſchäfti, e.
Hierher gehören neue Bewilligungen füc die Marine und
die Kolonialpolitik, die in ihrer Entwickelung auch mit
der großen Heeresvermehrung Schritt balten ſollen. Ferner
gehören hierher Aenderungen des Militärpenſions- ve-
ſetzes und des Jnvalidenpenſionsgeſetzes. Das
letztere allerdings ſoll keine Belaſtung erfahren, ſondern gi
plant iſt, ſo viel wie bekarnt, eine Entlaſtunz zu gunſten
des Militärpenſionsgeſetzes. Richtiger wäre es
jedenfalle, wenn man die Sache umgekehrt machte. Denn
die Militärinvaliden, größtenteils gemeine Soldatin, er
halten ſo geringe Penſionen, daß denſelben eine Erhöhrnz
wohl zu gönnen wäre. Der Jrvalidenfond iſt rung ziemlich
günſtig ſituiert. Statt daß die Penſionen der Jnva'iden er-
höht werden, ſollen dem Fonds disponible Geid r entnommen
und zwecks Erhöhung der Penſionen von Offizierer, die das
Pech gehabt haben, an der Mojorsecke zu ſtolpern, dem Mili-
tärpenſionsfonds überwieſen werden. Eine andere militäriſche
Vorlage wird auch das bisher unerledigt gebliebene Geſetz
über den Verrat militäriſcher Geheimniſſe ſein.

Wie ſtellen ſich vrun die Perteien zu der Vorlage
Die Konſer vativen werden zu guterletzt, ohne mit der

Win per zu zucken, über den Stock ſpringen.
Die Freikonſervativen und Nationallibe-

ralen werdin ſchließlich vach eirigem Sträuben den Kon
ſervativen folgen, wenn ihnen klar gemacht worden iſt, daß
die Sicherheit des Vaterlandes die Gewährung der Forderung
erheiſcht.Unvedin t gegen die Vorlage ſind nur die Sozial

demokraten, Demokraten und Freiſinnigen.
Zwiſchen den beiden Richtungen ſteht das Zentrum,

das ſich mit verſchränkten Armen den Spaß apſieht.
Welche Stellung wird nun das letztere einnehmen Wenn

ſich die Zentrumdabgeordreten das Vermächtnis Windthorſts,
die bekannten Reſolutionen, die der Reichstag faſt einſtimmig
angenow men, anſehen und darach handeln, dann miſſſen ſie
die Vorlage geſchſoſſen ablehnen. Aber das Zentrum iſt
heute mehr konſervativ, regierungsfreundlich, es iſt die Schacher-
partei par excellence, Jn der Ferne winkt das Schulgeſetz,.
Werden hier gehörige Konz ſſionen gemacht, dann wird das
Zentrum bis auf ein Drtzend Männel zur Vorlage Ja und
Amen ſagen. Die Regierung kann ja auch die weiteſtgehenden
Kopnzeſſioner machen. Ein Schulgeſetz kann in der gegen-
wärtigen Landtags legislatmperiode doch richt mehr vor
gelegt werden. Jn der nächſten Landtagslegislaturperiode aber
kann die Regierurg ein Schelgeſetz vorlegen wie ſie will je
ſchwärzer es iſt, deſto eher hat es Ausſicht abgelehnt zu

nur 71 Mitglieder für die Vorlage aufzubringen und die-ſelbe wäre Geſttz. te aufs gen und die
Aber das iſt nur eine Wahrſcheinlichkeitsrechnun idurch ſebr viele Umſtände zu nichte e t

denn es finden ſich wie geſagt in der Preſſe aller Schattie
rungen Stiamen, welche ſich der Vorlage gegenüber ab
weiſend verhalten. So konnten wir erſt kürzlich über die
Milſtärvorlage in der „Kreuzzeitung“ l ſen:

„Die vielbeſprochene, aber aus d mm Dunkel der Gerüchte und 2binationen noch nicht herausgetretene Militär Vorlage et gtergg

ſchon im Vordergrunde der wirtſchaftlichen Erwägungen. Wir haben
an dieſer Stelle nicht zu unterſuchen, ob die Vermehrung der Truppen
politiſch notwendig und taktiſch ratſam iſt Aber darüber kann wohl
keine Meinungsverſchiedenheit beſtehen daß eine hierdurch bedingte
Vermehrurg der Steuern um ſo enorme Ziffern, wie ſie übereinſtimmend
von verſchiedenen Zeitungen angegeben werde, gerade in dir gegen
wärtigen wirtſchaftlichen Depreſſion eine Kraſtanſtrengung bedeuten
würde, die dem deutſchen Volke nur zur Abwendung einer dringenden,
ſeine Exiſtenz bedrohenden Gefahr zugemutet werden darf. Und ſelbſt
dann wird man die neue Steuer nicht denen auferlegen dürfen, die
ohnehin ſchon ſchwer um die Behauptung einer beſcheidenen Lebens
haltu g zu kämpfen haben, ſondern ausſchließlich den Wohlhabenden
und ſolchen Produktionszweigen, deren Reingewinne das Dur ſchnitts
maß offerkundig um ein Erhebliches überſteigen. Jmmer aber wird
eine nicht direkt produktive Ausgabe von 100 bis 150 Millionen Mark

Kurs die r r ſchwer belaſten, und ſchon die
usſicht darauf drü ie Hoffnung auf eine erunhältniſſe tief hinab.“ ß anf Beſſerung unſerer Ver
Die Kölniſche Volkszeitung“ meinte, es ſei zu hoffen, daß

es vicht erſt zu Kompromißverhandlungen über die Militär
Man ſieht, der Reichstag wird aus der Diskuſſion über Vorlage kommen werde, ſondern daß diWiehe werden. Die Regierung aber hat dann ihr Verſprech n ein 8 ſondern daß „die Militär-Vor-u r r e dige gelöſt. Die Ult: amontanen allerdings ſind die Gileimten. lage von vornherein keine Ausſicht haben wird,

bitteren Pillen glücklich zu verſchlucken, ſo wird den He ren
Volksvertretern wahrſcheinlich bis auf ein kleines Häufl in
die Luſt vergangen ſein, nachher noch den verſchiedenen
übrigen Vorlagen die nötige Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Aber ob der Reichstag dieſe P'illen, namentlich die große
Militärvotlage, wirklich verſchlucken wird, das iſt eben die

Das weiß nun wohl auch das Zertium, und eben deshalb
iſt es fraglich, wie es ſchließlich ſtimmen wird.

Sthen wie uns einmal das Stärkeverhältnie der Par-
teien ar.

Der Richsfag zählt 397 Sitze, die abſolute Majorität iſt
199. Nimmt man an, daß die Konſervativin, Freikonſer-
vativen und Nationalliberalen geſchloſſen für die Vorlage
ſtimmen, ſo ergiebt ſich:

Konſervative 67
Freikonſervative 19
Nationalliberale 42

in Suwma 128 Stimmen für die Vorlage. Die

Dem vtraten 19
Freiſinnigen 67

verfügen zuſammen über 113 Stimmen. Dazwiſchen ſteht das

und deshalb die alten Mittelchen zu ihrer Durchdückung erſt
garricht verſucht werden.“

Der klerikale „Wendelſtein“ in Bayern ſchrieb
So geringſchätzig man auch von der Widerſtandskraft desdeutſchen Parlamentarismus denken mag, ſo a doch

heute ſagen dürfen, daß dieſe Vorlage in keinem Reichstage eine Mehr
heit finden wird, weil jede Partei, die ſich für dieſelbe einſetzt, damit
ihre parlamentariſche Exiſtenz ſelbſt vernichten würde.“

So kann man Stimmen aus allen Parteien zitieren, welche
ſich gegen die Vorlage ausſprechen allerdings nur in
der Preſſe, im Parlamente ſtecken die Herren in der Regel
ganz andere Geſichter auf.

Nun mag dem ſein wie ihm will. Wird die Vorlage an
genommen, ſo kaben kiej nigen Parteien, welche für die
ſelve geſtimmt haben, alle Ausſicht, bei den nächſten Wahlen

j V c rer h ibis auf ein Minimum im Reichstage zuſammenzuſchrumpfen.
Das gilt in allererſter Linie für die Ultramonte nen. Den
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82 Km Webſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

Präſident: „Zur Aufklärung des ganzen Falles und der
Tendenz Jhrer Rede wird es doch nötig ſein, und ich muß
deshalb auf meiner Frage beſtehen.“

Advokat Streit: „Jch ſehe mich gerötizt, meinem Klienten
das Recht auf Alleinbeſitz ſeiner Gedanken zu wahrer Jeder
ſtellt ſich unter Schmarotzerpflanzen vor, wen er will; die
Anſichten ſind verſchieden hierüber, und wenn ſie rur nicht
in beleidigender Weiſe mit Bezug auf genannte oder hand
greiflich zu erkennende Perſonen geäußert werden, entziehen
ſich ganz der Verantwortung. Ein weiteres Dringen in den
Angcklagten wü de leicht den Charaker einer GedankenJn
quiſition annehmen.“

Staatsanwalt: „Die Sache ſteht doch nicht ganz ſo, wie
die Verteidigung behcuptet. Bei der aufreizenden Tendenz
der ganzen Rede hat gerade dieſe Stelle eine Bedeutun die,
wen auch unausgeſprochen, den Zuhörern gewiß verſtändlich
war und in dieſer Faſſung auch ihren Zweck erreichte.“

Streit: „Die Vermutungen des Staatsanwalts ſind Ver
mutungen des Staatsanwalts. Jch kann ihnen gegenüser
nichts ihun, als mich auf meinen Einſpruch zurückzubezi.hen.

Präſident: „Sie können ſich ſetzen, Herr Frank. Es iſt
in der Ankloge gegen Sie behauptet, Herr Barth, Sie hätten
ſich über das in unſerem Staate zu Recht beſtehende Wohl
geſetz wörtlich dahin geäußert: „Der Geldſock wurde zum Maß-
ſtabe der politiſchen Reife und Rechtsbefugnis gemacht. So
ertſtand das Klaſſenwahlgeſitz, nach welchem man angenommen
haben muß, daß einer, der beſtimmt iſt, Hunderttauſende zu

erben, von der Vorſehung mit hundertmal mehr Verſtand be
gabt wird, als eirer, dem es beſchieden war, als Sohn eines
armen Gelehrten geboren zu werden. Sie haben in der
Vorugterſuchunz zugeſtanden, dieſe Worte geſprochen zu haben;
ich frage Sie zunächſt, ob Sie dieſelben auch jetzt noch als
von Jhnen ſo geſprochen anerkennen

Barth: „Jch erkenne dieſe Worte als die m igigtn an.“
Präſident: „Sie ſind gebildet genug, Herr Barth, um ein

zuſeher, daß dieſe Darſtellungswiiſe nicht geeignet iſt, die
Achtung vor dem in unſerem Staate zu Recht beſtehenden
Wahlgeſetz zu erhöhen

Barth „Das war auch meine Abſicht nicht, Herr Präſident.“
Präſident Nein, das war Jhre bſicht nicht, und Sie

ſind ſich gewiß bewußt, daß Sie damit das Gegenteil bewirkt
abenß Barth: „Wie es meine Abſicht war, Herr Präſident.“

Präſident: „Sie geſtehen alſo die bösliche Abſicht ein
Barth: „Die bösliche Abſicht nicht, Herr Präſident, ſondern

rur die Abſicht.“
Präſident: „Wenn Sie das Vertrauen zu Staats-Ein

richtu gen und die Achtung vor Geſetzen erſchüttern wollen
durch derartige Darſtellungen, nennen Sie die Abſicht dazu
nicht eine böſe

Barth: „Es kommt auf den Endzvweck an, wie ich mir vor
ſtelle. Mein Endzweck aber iſt nicht, das Vertrauen und die
Achtung vor geſetzlichen Zuſtänden zu erſchüttern, ſondern
heilſame und notwendige Reformen zu erſtreben. Wie kann
man das aber anders, als indem man das Unhaltbare,
Schädliche und Widerſinnige der zu verbeſſernden Staats-
einrichtungen nachweiſt

Präſident: „Jch will annehmen, daß dies Jhr Endzweck
war, meire aber, daß Sie den viel beſſer erreichen konnten,
wenn Sie ruhige Ueberzeugung anwen)eten urd ſich frei von
Uebertreibung hielten

Baith: „Jch bin mir keiner Uebertreibung bewußt ich weißund kann nachweiſen, daß eine Unzahl n
und rützlichen Menſchen von jeder Bethätigung an den Wahlen
ausgeſchloſſen ſind, denen man keine Uagreife nachſagen kann.“

Präſident: Dann ſind Sie wahrſcheiglich in abhängigen
Verhältniſſen, die eine freie und ſelbſtändige Ausübung des
Wahlrechts nicht zulaſſen; und ſch ſollte meinen, es ſei ganz
gut, daß hier der Wahlbeeinfluſſung von ſeiten vermögender
und ein flußceicher Lente ein Riegel vorgeſchoben wird
Barthy: „IJch kann kaum glauben, Herr Präſident, es könnte

richtig ſeir, daß man etwas Gerechtes unterläßt, bloß des
halb, weil es m'ßraucht werden könnte. Die geheime Ab
ſtimmunz, welche wir wünſchen, würde jedenfalls das beſte
Schutz ittel gegen derartige Mißbräu he ſein, und außerdem
karn und ſoll der Staat auch ſolcher ungeſetzlichen Beein
fluſſung durch ſcharfe Strafandrohungen Einhalt thun.“

Präſident: „Sie werden bei der flüchtigſten Kenntnisnahme
von unſerem Verfaſſungsleben zugeſtehen müſſen, daß den Ja
telli jenzen hinreichender Spielraum gegeben iſt.“

Barth: „Das handele ich niemandem ab; ich mußte auf
den Grund eingehin, warum man den Beſitzloſen vorgeblich
das Wahlrecht entziehen mußte, nämlich auf den Mangel an
Bildung, und kennzeichnete das in der angezogenen Redeſtelle.
Jch habe lange genug gelebt, um beurteilen zu können, wie
ſich das in Wirklichkeit geſtaltet. Von meinen Schulkameraden
ſind zwei Drittel, darunter die Geſcheidteſten, noch heute ohne
Wahlrecht, während einige der beſchränkteſten Köpfe, bloß weil
ſie vermögend ſind, ein bevorzugtes Wahlrecht in der erſten
Wählerklaſſe ausüben; und doch leiſten dieſe weit weniger als
jene die nur arme Arbeiter ſind.“

Präſident: „Sie gehen von der Anſicht aus und haben ſie
auch ausdrücklich verkündigt, daß der Arbeiter der wichtigſte
Menſch im Staate ſei. Es zeigt ſich in dieſer Verfahrungs
weiſe das Beſtreben, die vermeintliche Ungerechtigkeit, welche



Erfolg davon würden faſt ausſchließlich die Sozialdemokraten
en.

Wird die Vorlage aber abgelehnt, ſo ſteht eine Auflöſung
des Reichstages zu erwarten. Dann aber würde
der Vorteil erſt recht auf Seite der Sozialdemokraten ſein,
denn die Regierung hat den oppoſitionellen Parteien das
beſte Agitationsmittel an die Hand gegeben.

Wir ſehen alſo, mag ſich das Blättchen wenden wie es
will, die Sozialdemokraten werden immer den Vorteil haben,
und wenn wir auch noch auf eine Reihe von Jahren hinaus
unter dem Drucke des wirtſchaftlichen Elends auszuhalten
gwunge ſein werden, ſo ſehen wir doch, wie die herrſchen

Mächte der gegenwärtigen Geſellſchaft ſelbſt den Boden
abgraben und damit der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft die Bahn
ebnen, die uns allein den endgültigen Frieden bringen wird.

-e,

Politiſche Rundſchau.
Von ſonſt gut unterrichteter Seite wird der „Volkszeitung“

mitgeteilt, daß die Militärvorlage dem Bundesrat zuge-
gangen ſein ſoll. Die Vorlage führt den Titel: „Entwurf
eines Geſetzes betreffend die Friedenspräſenzſtärke vom
1. Oktober 1893 bis 31. März 1899“. Ob die Vorlage,
bevor ſie an den Reichstag gelangt, veröffentlicht wird, ſoll
der Beſtimmung des Bundesrats überlaſſen ſein, ebenſo
wie die Entſcheidung über den Termin der Einbringung an
den Reichstag.

Die „Kölniſche Volkszeitung“ berichtet, daß die Militär-
vorlage 65 Mill. für fortdauernde und rund 80 Mill. M.
für einmalige Ausgaben verlangt. Jn letztere Summe ſind
natürlich die Koſten für neue Kaſernen und Militärbauten
aller Art nicht einbegriffen. Ebenſowenig ſind in das Plus
der fortdauernden Ausgaben diejenigen Summen einbegriffen,

welche erſt im Laufe der Zeit, beiſpielsweiſe im Anwachſen
des Penſionsetats, hervortreten als Folge einer erhöhten
Friedenspräſenzſtärke.

Die exorbitante Höhe, welche die geforderten Summen ſelbſt
im Verhältnis zu der geplanten Erhöhung der Friedens-
präſenzſtärke darſtellen, wird der „Kölniſchen Volkszeitung“
aus „militäriſch unterrichteten Kreiſen“ damit erklärt, daß
diesmal ein weſentlicher Bruchteil der Forderungen entfällt
auf die Spezialwaffen. Es ſollen nämlich darnach neu auf

eſtellt werden, abgeſehen von der Jnfanterie, Kadresfür zehn neue Kavallerie-Regimenter. Ferner
ſollen neu formiert werden 53 Feldbatterien, 6 neue
Fußartilleriebataillone mit 4 Regimentsſtäben und
einigen Jnſpektionen, wozu noch kleine Etatserhöhungen bei
den Pionieren und Eiſenbahntruppen kommen und eine Do
tierung der Trainbataillone mit einer Anzahl ſchwerer Zug-
pferde als Vorſpann der ſchweren Geſchütze.

Endlich! Nachdem der „heilige Hunger nach Gold“, der
das Unternehmertum ziert, große Profite verſchlingen konnte,
indem die Preiſe für Degsinfektionsmittel wucheriſch in die
Höhe getrieben wurden, kommt jetzt endlich, nachdem der Ka
pitalismus Zeit genug hatte, ſich auf Koſten der Armut zu
bereichern, die preußiſche Regierung und ſorgt dafür,
daß der Staat eingreift, um den Wucher zu verhindern.
Das Miniſterium des Jnnern und der Kultus
miniſter haben den Behörden folgenden Eclaß zugehen
laſſen „Dem Vernehmen nach iſt zur Zeit die Beſchaffung
der ſogenannten 100 Proz. Karbolſäure, welche zur Her-
ſtellung der in der Anlage IV unſeres Erlaſſes vom 1. Sep-
tember d. J. M. d. J. 11005 M. d. g. A. M.
8310 zur Desinfektion bei Cholera empfohlenen Kar
bolſäurelöſung dient, mit Schwierigkeiten verbunden,
da ſich nur noch ein kleiner Vorrat derſelben
am Markte befinden ſoll. Um den Behörden di-
Deckung ihres Bedarfs zu erleichtern, hat nach einer Mit
teilung des Herrn Reichskanzlers der Herr Kriegs
miniſter eine für den erſten Bedarf ausreichende
Menge 100proz. Karbolſäure in den Lazaretten am Sitze
des Generalkommandas niederlegen laſſen, mit der Anwerſung,
gegen Erſtattung der Selbſtkoſten davon auf Wunſch an
amtliche Stellen abzugeben.“
Gleich bei Beginn der Epidemie wurde von der ſozia

liſtiſchen Preſſe darauf hingewieſen, daß der Staat die
Pflicht habe, all' ſolche wucheriſche Ausbeutung der Notlage
des Volkes zu verhindern. Jetzt erſt, wo die Epidemie glück

c

licherweiſe ihrem Ende zugeht, hat ſich die Regierung zur
That aufgerafft. Ob ſie es überhaupt n hätte, wenn
dies die ſozialiſtiſche Preſſe nicht beſtändig verlangt haben
würde, daß die Regierung eingreife

Das Rechtsgefühl eines konſervativen Richters aus
dem Heſſiſchen wird durch folgenden, vom „Reichsblatt“
erzählten Vorfall hell erleuchtet. Ein heſſiſcher Bauer fuhr
auf der Landſtraße mit einem beladenen Wagen. Der Amts
richter ging mit ſeinem Freunde, einem Gutsbeſitzer, und dem
Gerichtsſchreiber ſpazieren. Der Bauer grüßte die drei Herren,
bekam jedoch keinen Dank. Statt des Grußes polterte der
Amtsrichter den Bauern an: „Machen Sie, daß Sie hinunter
kommen mit Jhrem Gerappel.“ Darauf antwortete der Bauer
„Wenn Sie das Fahren nicht vertragen können, ſo müſſen Sie
von der Straße bleiben. Darauf ſagte der Amtsrichter:
„Schafskopf, halt Dein Maul.“ Der Bauer war
aber kein „Schafskopf“, ſondern diente dem Amtsrichter nun
mit Schmeicheleien aus dem Bauernlexikon. Nach
einiger Zeit machte der konſervative Gutspächter dem Bauern
Flurſchaden durch Zerfahren der Feldfrüchte. Der Bauer
bat den Gutspächter um Entſchädigung, jedoch wurde der
Bauer ſchroff zurückgewieſen und auf den Weg der Klage
verwieſen. Der Bauer klagte nun und es kam zu einem
Augenſcheintermin. Jn demſelben ſagte der Amtsrichter zu
dem Bauern: „Sie einfältiger Paſſagier.“ Darauf
entfernte ſich der Bauer und führte Beſchwerde gegen den
Amtsrichter. Er erhielt dann einen Verweis. Jm nächſten
Termin wurde der Bauer mit ſeiner Klage zurückge-
wieſen und in die Koſten verurteilt. Der Bauer legte ſofort
Berufung ein und gewann beim Landgericht den Prozeß.
Der Amtsrichter wurde dann verſetzt. Solche
Vorkommniſſe machen die Einrichtung immer dringender, daß
gegen das Urteil Berufung eingelegt werden kann. Daß ein
Richter ſich häufig irrt, weiß jedes Kind. Deshalb muß
eben auch jedes Urteil von einem höheren Richter verworfen
werden können.

Der Bauer war ja offenbar nicht auf den Kopf gefallen,
aber noch richtiger hätte er gehandelt, wenn er dieſen Richter
gleich wegen Befangenheit abgelehnt hätte, denn das Rechts
gefühl desſelben konnte man ſich durch den Vorgang vor dem
Prozeſſe ſchon ungefähr ausmalen.

Graf Gersdorff freigelaſſen. Der unter der Anſchul-
digung des Betruges in Wien verhaftete preußiſche Land
tagsabgeordnete und ehemalige Landrat Graf Gersdorff
wurde in Freiheit geſetzt und die Unterſuchung gegen
ihn eingeſtellt Nach Deutſchland wird ſich aber
dieſer Edelſte nicht wagen dürfen, denn hier kann er ſich vor
ſeinen Gläubigern nicht retten.

Eine Verſammlung von irländiſchen Pächtern fand
in Cork am letzten Sonnabend ſtatt derſelben wohnten etwa
4000 Perſonen bei. Der Schriftſührer des Vereins ver-
triebener Pächter, O'Connor, äußerte die Befürchtung, daß
die agrariſche Frage einen Bürgerkrieg entfeſſeln könnte,
wenn die Regierung die Wiedereinſetzung der Pächter nicht
durchſetzte, oder wenn der Geheimrat ihnen nicht 250 000 Pfd.
überwieſe, damit ſie ihre Wiedereinſetzung abwarten könnten.
Sollte die Regierung nicht in dieſem Sinne vorgehen, ſo ſehen
ſich die iriſchen Abgeordneten gezwungen, ihr Oppoſition zu
machen. Es wurde eine Tagesordnung angenommen, wodurch
die Führer der beiden iriſchen Gruppen, MeCarthy und Red-
mond, aufgefordert werden, ſich mit dem Biſchof von Cork
über die Erhebung der noch immer im Bankhauſe Munroe
in Paris liegenden Parteigelder zu beſprechen, damit den ver
triebenen Pächtern Unterſtützungen zugewieſen werden könnten.

Drozeß Deus.
Jn der Strafſache gegen den Genoſſen Peus wegen Majeſtäts

beleidigung fand am Mittwoch, den 28. v. Mts., die Verhandlung
vor dem Landgericht zu Stendal ſtatt, an welches das Reichsgericht
die Sache unter Aufhebung des Magdeburger Urteils gewieſen hatte.
Die Magdeburger Strafkammer hatte bekanntlich auf 2 Jahre Gefäng-
nis und 5 Jahre Ehrverluſt erkannt. Zum Beginn der Verhandlung
ſtellt der Staatsanwalt Antrag auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Die
öffentliche Ordnung, führte der Staatesanwalt zur Begründung ſeines
Antrages aus, könnte gefährdet werden, da der Angeklagte oder der
Verteidiger von ihrem ſozialdemokratiſchen Standpunk.e aus Dinge
hineinziehen könnten, die in der Verhandlung nicht zu widerlegen
ſeien, und vom Publikum für wahr gehalten werden könnten. Der

Verteidiger Rechtsanwalt Stadthagen beantragte den Antrag dese r h Das Magdeburger Gericht aller
dings die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, nicht aber das Reichsgericht.
Die Gründe des Staatsanwaltes ſeien hinfällig. Wenn der Staats
anwalt nicht widerlegen könne, was der Angeklagte oder er ausführe,
ſo liege das an der Richtigkeit ihrer Ausführungen, welche doch un
möglich die öffentliche Ordnung gefährden könnten. Zu dem Herrn
Präſidenten habe er das Zutrauen, daß etwa unſachliche Ausführungen,
von welcher Seite ſie auch kämen, dem Geſetz entſprechend zurück
gewieſen würden.

Peus hob noch hervor, a ihm daran liegen müſſe, vor der Oeffent
lichkeit darzulegen, wie wenig Berechtigung das Magdeburger Urteil
bezüglich des Ehrverluſtes habe, und daß höchſtens ſeinerſeits einſale er Ausdruck gebraucht ſei. Der Gerichtshof lehnte hierauf
nach längerer Beratung den Antrag des Staatsanwalts ab.
Der Referent verlas ſodann das Urteil des Magdeburger Gerichts und
dasjenige des Reichsgerichts. Aus den umfangreichen Urteilen rufen
wir nur ins Gedächtnis, daß Peus am 26. Oktober 1891 in Magde-
burg einen Vortrag über „Das reine Gewiſſen der Sozialdemokratie“
hielt, welcher zur Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung Anlaß gegeben

at. Aus den Auslaſſungen des Angeklagten unter Zeugen ergiebt
ch, daß der An in ſeinem Vortrage über die Beziehungen der

wirtſchaftlichen Verhältniſſe zu den politiſchen ſprach, die Themata
Religion, Freie Liebe, Vaterlandsloſigkeit, Patriotismus, Jnternatio-
nalität des Verkehrs, Krieg, Arbeitsloſigkeit, Revolution berührte und
ſchließlich dogmatiſche und hiſtoriſche Betrachtungen über das Könieg-
tum anſtellte. Hierbei ſprach er davon, d die natürliche Fähigkeit
mit den Pflichten eines Königs häufig in Widerſpruch ſtehe. Geburt
und nicht Befähigung entſcheide. Das Königtum ſei keine abſoluteJnſtitution, und u ſich im hiſtoriſchen Laufe verändert. Es werde

nicht ewig bleiben, die Frucht reife von ſelbſt. Jn Verbindung hier-
mit wurden die inkriminierten Aeußerungen gebraucht, nachdem An
geklagter noch angeführt, daß, wer die Macht, auch das Recht habe,
und daß gleiches Recht nur durch die Sozialdemokratie zu erkämpfen
ſeie

Das Magdeburger Urteil hatte dieſe Aeußerung fünffach verſchieden
artig interpretiert und eine Majeſtätsbeleidigung für vorliegend er
achtet. Das Reichsgericht hatte dieſes Urteil aufgehoben, weil die
Verteidigung in einem weſentlichen Punkte durch das Magdeburger
Gericht beſchränkt war, und den gefetzlich unzuläſſigen Verluſt der
Ehrenrechte ausgeſprochen hatte. Trotz der bedenklichen Jnterpretation
der erſten Jnſtanz hatte es nicht ſofort auf Freiſprechung erkennen
können, weil ſeiner Anſicht nach die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen
ſei, daß ein Gericht durch eine andere Auslegung der inkriminierten
Worte eine Majeſtätsbeleidigung für vorliegend erachtet. Der Staats
anwalt war der Anſicht, der Angeklagte e Könige in beleidigen
der Weiſe kritiſiert, und habe in erſter Linie den König von Preußen
im Auge gehabt, da die Rede auf preußiſchem Gebiet gehalten ſei.
Mit Rückſicht auf die agitatoriſche Thätigkeit des Angeklagten bean
tragte er zwei Jahre Gefängnis.

Der Verteidiger war der Anſicht, daß die ſichere Unterlage, die ein
richterliches Urteil erfordere, nicht vorhanden ſei. Aus dem Zuſammen
hang herausgeriſſene Worte dürften nicht zum Gegenſtand einer Anklage gemacht werden. Bedauerlich ſei es, daß die Kollgeibehörde nicht

im ſtande ſei, eine wortgetreue ſtenographiſche Niederſchrift der Rede
vorzulegen. Denn nur dann wäre es möglich, die Wahrheit zu er
mitteln Die Verhandlung habe aber immerhin ſoviel aus dem Zu
ſammenhang der Rede zu tage gefördert, daß ſich klar erkennen laſſe,
daß lediglich theoretiſche Betrachtungen über die Jnſtitution der Mo
narchie angeſtellt ſeien. Wie ein roter Faden ziehe ſich durch die
Darlegungen des Angeklagten der Gedanke hindurch, die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe beſtimmen die politiſchen. Es gebe eine Zeit, in
welcher das Königtum keine wirtſchaftliche Berechtigung habe, die
Könige würden, durch die Verhältniſſe gedrängt, freiwillig auf ihre
Würde verzichten. Dabei haben e dem Angeklagten Beiſpiele vor
geſchwebt, wie die Thronentſagung des letzten braſilianiſchen Kaiſers,
der Verluſt mehrerer Kronen im Jahre 1866, die Thronentſagungen
Karls des Fünften, Diocletians u. ſ. w. Schiefe Ausdrücke, die in
mehrſtündiger Rede einem Redner unterlaufen, dürfen nicht auf die
Goldwage gelegt und einzeln gewogen, ſondern müßten im Zuſammen
hang betrachtet werden. Ein ſozialdemokratiſcher Redner greife Jn
ſtitutionen, aber nicht einzelne Perſonen an. Jede Bezieh-
ung zu einem beſtimmten Könige fehie. Setze man aber bei Beleidi

ungsklagen an Stelle der Jnſtitutionen, die kritiſiert wurden, die zu
älligen augenblicklichen Träger dieſer Jnſtitutionen, ſo höre jede ſach
liche Kritik auf. Er beantrage Freiſprechung event. ein erheblich ge
ringeres Strafmaß. Peus ſchloß ſich in längeren Darlegungen dieſen
Antrage an. Das Gericht erkannte dahin, daß der Angeklagte
wegen Majeſtätsbeleidigung zu 1 Jahr Gefängnis zu verurteilen,nd daß dieſe Strafe mit der ſechsmonatlichen, die Peus augenblick

lich verbüßt, zu einer Geſamtſtrafe von 15 Monaten zuſammenzu-
rechnen ſei.

Der Gedankengang der Rede ſei der geweſen, daß die wirtſchaftliche
Entwicklung einer vollſtändigen Aenderung der politiſchen und geſell
ſchaftlichen Verhältniſſe bedinge. Das habe Angeklagter in theoretiſch
philoſophiſcher Weiſe an einzelnen Beiſpielen unter der
hiſtoriſchen Entwickelung zu zeigen verſucht Hierzu ſei er berechtigt,
gleichviel ob ſeine Anſicht zutreffend oder irrig. Beim Ausſpruch des
die Beleidigung enthaltenen Satzes habe Angeklagter jedoch dieſe Grenze
überſchritten. Wenn ein Profeſſor ſeinen Studenten derartige Dar-
legungen mache, ſo würden die Einwendungen des Verteidigers wohl
durchſchlagend ſein. Hier komme aber in Betracht, daß Angeklagter vor
Arbeitern geſprochen und gewußt habe, daß dieſe nur an die gegen
wärtigen Zuſtände denken und die Ausdrücke auf den preußiſchen König
beziehen. Strafmildernd komme in Betracht, daß Angeklagter keine
wohlüberlegte Beleidigung ausgeſprochen, ſondern in der Aufregung
zu der Beleidigung ſich habe hinreißen laſſen.

Sie in der Vorenthaltung des Wahlrechts dem Arbeiter gegen
über erblicken, in ein noch grelleres Licht zu ſtellen. Sie
wollen allen Begriffen zum Trotz den Arbeiter höher ſtellen
als andere, als z. B. den Kaufmann oder ſelbſt die höchſten
Staatsbeamten. Sie machen überhaupt einen künſtlichen Unter
ſchied zwiſchen Arbeitern und anderen Bevölkerungsklaſſen,
da wir doch im Grunde alle Arbeiter ſind

Barth: „Es werden mir darüber ganz unerwartete Vor-
würfe gemacht. Jch ſage „Arbeiter“ ſtatt: der große Ar
beiterſtand, und meine nicht den einzelnen, den ich über einen
einzelnen Kaufmann oder über einen Staatsbeamten erheben
möchte. Sie ſelbſt z. B., Herr Präſident würden es recht
artlich ſinden, wenn man Sie in den Wahlliſten und Adreß-
büchern als „Arbeiter“ aufführen würde. Der große Ar-
beiterſtand iſt aber ganz unbeſtritten der wichtigſte, weil auf
ſeinen Schultern alles ruht, weil er allein der Natur alle
Schätze abgewinnt, allein neue Werte hervorbringt und alle
anderen in erſter Linie ernährt, ihnen alſo die Möglichkeit der
Exiſtenz gewährt, während der Kaufmann z. B. nichts Neues
hervorbringt, ſondern ſich nur der Verteilung der Arbeits
produkte mit beſtimmter Abſicht auf Gewinn widmet. Es
ſoll anderen nicht abgeſprochen werden, daß ſie im gewiſſen
Sinne auch Arbeiter ſind. Wir verſtehen aber ſpeziell dar
unter den Stand, der neue Werte durch ſeine Arbeit hervor-
bringt, dieſelben aber nicht ſelbſtändig zu ſeinem Nutzen ver
werten kann, ſondern ſie an einen Kapitaliſten, an einen
Unternehmer abgeben muß, und ſtatt ſeines Verdienſtes nur
einen mehr oder minder kärglichen Lohn empfängt.“

Präſident: „Sie hätten das deutlicher und beſtimmter in
der Verſammlung ausdrücken ſollen Sie gaben Veranlaſſung
zu bedenklichen Mißverſtändniſſen, wenn Sie dieſelben nicht
abſichtlich hervorrufen wollten.“

Barth: „Jch muß bemerken, daß dieſe Begriffsbeſtimmung
ſeit längerer Zeit üblich und geläufig iſt in Arbeiterkreiſen.“

Präſident: „Sie kündigen allen, welche nicht auf Jhrem
Standpunkte ſtehen, geradezu den Krieg an, indem Sie die
Behauplung aufſtellen: „Wer das allgemeine gleiche und direkte
Wahlrecht nicht anerkennt, der kann nicht mehr mit uns ſprechen,

der kann nur noch mit uns kämpfen.“ Zu denen, welche
dieſes Recht zur Stunde noch nicht anerkennen, gehört auch
unſer Staat. Sie kündigen ſomit auch dem Staate den
Krieg an.“

Barth: „Jch hatte, wie aus dem Zuſammenhang meiner
Rede hervorgeht, in dieſem Augenblicke den Staat garnicht im
Auge, ſondern lediglich die Liberalen, welche ſich als unſere
Führer aufwerfen wollen, und die ich mit dieſen Worten in
ein anderes Parteilager verweiſen mußte.“

Präſident: „Sie haben endlich behauptet, daß man den
Arbeitern auch die geiſtigen Schätze entzogen hätte. Wie ſollte
das zugegangen ſein

Barth: „Auf vielerlei Weiſe. Schon die Schulbildung läßt
noch vieles zu wünſchen übrig, und dieſe mangelhafte Schul
bildung bewirkt, daß ſelbſt beim Vorhandenſein anderer Mög-
lichkeiten in der ſpäteren Zeit, der Arbeiter ſie nicht mehr
benutzen kann. Der Arbeiter hat ferner zufolge ſeiner geringen
Mittel und dem Mangel an Zeit keine Gelegenheit und Fähig
keit, ſich zu bilden, Bücher zu kaufen, zu leſen, zu verſtehen,
ins Theater zu gehen, Werke der Kunſt zu bewundern und
zu begreifen. Das wollte ich damit geſagt haben.“

Präſident: „Die Anklage bezichtigt Sie der Abſicht, mit
allen dieſen Aeußerungen die Gemüter im Volke aufregengewollt zu haben. e und Verachtung gegen die beſitzende

Klaſſe zu erwecken, ſowie die Achtung vor den Staatsein
richtungen durch maßloſe Kritik zu untergraben. Wollen Sie
ſich auch hierüber äußern?“

Barth: „Jch muß mich gegen dieſe Unterſchiebung von Ab
ſichten, die mir fremd waren, entſchieden verwahren. Gegen
über dem mark. und krafſtloſen Programm der ſogenannten

Fortſchrittspartei deutete ich auf eine Anzahl von viel offen
vareren Uebelſtänden, auf dringendere Reformen hin, die jene
nicht in Angriff nehmen. Meine Zuhörer für dieſe Reformen
zu begeiſtern, die ich zum Heile des Staates für dringend
halte, war meine einzige Abſicht. Daß meine Kritik maßlos
geweſen, kann ich nicht eingeſtehen, ich hätte viel mehr ſagen
können aber was ich geſagt habe, kann ich beweiſen und ver
antworten.“

Streit: „Jch erlaube mir zu konſtatieren, daß mein Klient,
Herr Barth, keiner Unwahrheit überwieſen iſt und ſich
ſchmähender Aeußerungen in keiner Weiſe bedient hat. Was
als maßloſe Kritik von der Anklage hingeſtellt werden ſoll,
iſt nichts, als die Anführung von allerdings draſtiſchen That
ſachen, die aber, weil ſie Thatſachen, ſtraflos geäußert werden
dürfen. Die Unterſchiebung von ſtrafbaren Abſichten dürfte
hiermit der Staatsanwaltſchaft gegenüber zurückzuweiſen ſein,
wenigſtens möchte derſelben die Aufgabe zufallen, ſelbige ge
nügender zu begründen.“

Staatsanwalt: „Die leidenſchaftliche Sprache kann der An
geklagte ſchwerlich in Abrede ſtellen.“

Barth: „Jch bin ein Mann aus dem Volke und kann nicht
ſo mit kaltem Blute ſprechen, wie der Herr Staatsanwalt.
Wenn mir's warm ums Herz wird, ſprech' ich warm, das iſt
mit mir ſo geboren.“

Präſident: „Sie mögen ſich ſetzen, Herr Barth. Gegen
Sie, Herr Dr. Lange, iſt die Anklage eine ſchwerere, ſowohl
was den Jnhalt Jhrer Worte betrifft, als um des Umſtandes
willen, daß Sie auf der Univerſität gebildet, die Tragweite
Jhrer Reden beſſer zu beurteilen wiſſen. Auch Sie machen
dem Staate einen ſchweren indirekten Vorwurf, indem Sie
ſagen: „Zuerſt muß dafür geſorgt ſein, daß jedermann im
Staat ein menſchenwürdiges Daſein führen kann.“ Sie leugnen
dieſe Möglichkeit unter den gegebenen ſtaatlichen Zuſtänden
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Achtung! Arbeiter,
In folgenden Lokalen wird das
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Wier der
Mitbürger, Parteigenoſſen!
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Es wird nun jeder wiſſen, was ſeine Pflicht iſt und wo er zu verkehren hat.

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 29. bis 30. Sep-

tember mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todes-
fälle: Hamburg 33 reſp. 24, Altona 9 reſp. 9, Wilhelms-
burg 1 reſp. 2, Mittelnkirchen 2 reſp. 1. Vereinzelte Erkran
kungen: Rgbz. Stettin: in einem Ort des Kreiſes Ueckermünde
1 Erkr., in einem anderen Ort desſelben Kreiſes und in der Stadt
Stettin je 1 Todesfall. Jn einem Ort des Kreiſes Greifenhagen 2
Todesfälle. Rgbz. Schleswig: in der Stadt Rendsburg 1 Todesfall.
Rgbz. Potsdam: in je einem Ort der Kreiſe Weſthavelland und
Oberbarnim 1 Todesfall.

Der Merſeburg Querfurter Kreistag.
Am 25. September tagte im Schützenhaus zu Thaldorf der Kreistag

des Merſeburg Querfurter Wahlkreiſes mit der Tagesordnung 1. Be
richterſtattung der Vertrauensleute über den Stand der Bewegung in
ihren Orten und Abrechnung über Einnahme und Ausgabe derſelben
2. Agitation, Organiſation und Preſſe; 3 Stellungnahme zum nächſten

Parteitag event. Wahl eines Delegierten zu demſelben; 4. Allgemeine
j Anträge. Vertreten waren fünf Ortſchaften. Zum erſten Punkte er
klärte Genoſſe MaasSchkeuditz, daß in dieſem Jahre die Verſamm
lungen ſo ſpärlich beſucht ſeien, wie nie zuvor. Die Gründe dafür
ſeien wohl hauptſächlich in der Arbeitsloſigkeit und dem auf der Ar
beiterklaſſe lafſtenden Druck des Kapitals zu ſachen. Jn gleicher Weiſe
ſprachen ſich die übrigen Vertrauensleute aus. Bezüglich der von den
ſelben zu legenden Abrechnungen ergaben ſich folgende Reſultate:
Merſeburg Einnahme 295.90 M., Ausgabe 311.55 M., mithin ein
Defizit von 15.65 M. Schkeuditz hatte eine Einnahme von 319.65 M.,
welcher eine Ausgabe von 249.04 M. gegenüberſteht, womit ſich ein
Ueberſchuß von 70.61 M. ergiebt. Jn Querfurt war ein Betrag von
61.88 M. zuſammengefloſſen, von denen 47.40 M. wieder ausgegeben
wurden es verblieben alſo 15.48 M.

Zum zweiten Punkt erhielt zunächſt Genoſſe Mittag das Wort. Der
ſelbe führte aus, daß ſ. Z. der Beſuch des Kreistages in Merſeburg

eine Freude geweſen ſei, da derſelbe ſchon auf Grund des zahlreichen
Beſuchs in einem andern Lichte erſcheinen mußte. Die Gründe für
den Wandel der Verhältniſſe ſeien von den Vertrauensleuten ſchon
klargelegt. Redner kam dann auf die Saalabtreibereien und die Maß
regelungen der Saalinhaber ſeitens der Behörden zu ſprechen und
führte einige Punkte an, wie die Behörden gegen dieſelben arbeiten.
Aus dieſen Gründen müſſe er den Genoſſen ans Herz legen, die Kreiſe
mit Schriften und Flugblätiern mehr zu bearbeiten, beſonders auch auf
die Verbreitung des „Volksblattes“ mehr Bedacht zu nehmen, da doch
im ganzen Wahlkreiſe nur 281 Exemplare geleſen würden. Die be
d enden Landtagswahlen böten ebenfalls Gelegenheit zur Agi-
ation.

Unter Punkt 3 der Tagesordnung ſtellte Genoſſe Mittag den Antrag,
daß der Delegierte, welcher zu dem nächſten in Berlin ſtattfindenden
Parteitage für Deutſchland gewählt wird, den Auftrag erhalten ſolle,
für die ſofortige Einführung des Achtſtundentages einzutreten, da die
Arbeitsloſigkeit unter dem gegenwärtigen Syſtem rieſenhaft angewachſen
ſei. Genoſſe Hoffmann Merſeburg war gegen ein gebundenes Mandat,
weshalb ſich über dieſen Punkt eine längere Debatte entſpann. Die
Abſtimmung fiel zu gunſten des Antrages Mittag aus, und wurde
alsdann der Antragſteller als Delegierter zum nächſten Parteitag ge-
wählt. Darauf erfolgte der Schluß des Kreistages und gingen die
e mmelten unter dem Abſingen der Arbeiter Marſeillaiſe ausein
ander.

An die Vorſtände der freien eingeſchriebenen und auf
Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfs

kaſſen.
Die am 19, und 20. April d. J. in Hamburg ſtattgefundene Kon

ferenz der freien Hilfskaſſen beſchloß, einen Krankenkaſſen Verband ins
Leben zu rufen und zwar zu dem Zweck, den Kaſſenmitgliedern unter
möglichſt günſtigen Bedingungen freie ärztliche Hilfe und Medikamente,
ſowie Brillen, Bruchbänder und ähnliche Heilmittel zu verſchaffen,
gegenſeitige Aushilfe bei der Verwaltung und der Krankenkontrolle ſo
wie Schlichtung von Streitigkeiten der beteiligten Kaſſen rc. zu bewirken.

Die Konferenz wählte zur Ausarbeitung des Statuts eine Kom
iſſion, welche ſich dieſer Aufgabe durch Bekanntgabe eines Statut

entwurfs entledigte. Nach S 5 Abſatz 8 des Statuts hat die Wahl
des Verbandsvorſtandes von denjenigen drei Kaſſen, die zuerſt ihren

verabfolgt. Mans, Flaſchenbierhandlung, Harz 11.

A. Schumann, Süd und Streiberſtr.Ecke.

ädicke, Reſtaurant, Kruckenbergſtr. 5.
hr. Schlotte, Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 41.

Kurt Vieſecker, Reſtaurant, Thorſtraße 15.
Reinſch, Reſtaurant zur Salzquelle.

A. Rümpler, Gemüſehandlung, Bäckergaſſe 5.
B. Halle, FlaſchenbierHandlung, Vockshörner 9. Kröllw

Heinrich Deiſter, Reſtaurateur, FritzReuterſtr. 4d.
uguft Gantz, Materialwarengeſchäft, Liebenauerſtr. g Lüttich, Reſtaurateur, Schloßberg 1.

Vöhme, Materialwarenhandlung, Streiberſtr. 5.

Siegmund, „Steinſchloß“, Steinſtr.
„Marktſchlößchen“, Markt 15. LettinK. Vartlitz, Vittualienhandlung, Ludwigſtr. 18.

Karl Kreſſe, Reſtaurant, Königſtr. 16.
Fr. Naumann, Materialwarengeſchäft, Merſebſtr. 20.
Carl Mack, früher Cafe Central, gr. Ulrichſtr. 39. Jentzſch, Flaſchenbierhandlung.
Knauerhaſe, „Turmhalle“, Streiberſtr. 1.ktualienhandlung, Breiteſtraße 23.

x W z. el waren r eG. Hädicke, Materialwarenh., Reilſtr. 1, Triftſtr.-Ecke.Chriſtoph Dölle, Reſtaurateur, Reilſtraße 117. Broihanſchenke, Veeſen.

Gurlitz, „Reſt. Palmbaum“, Streiberſtraße 23.
Emtnrich, Viktualiengeſchäft, Streiberſtraße 18/13. Max Heinecke, Meckelſtraße 11.
Schmohl, Viktualienbandlung, Hackebornſtr.
Edeling, Reſtaurant, Zwingerſtr.

Wieprecht, Reſtaurant „gute Quelle“, Reilſtr. 116. e nagte 20 a.
e, andlung, gr. Berlin.Haberland, Reſtaurant, Schillerſtraße 22. Giebichenſtein.

Meye, Reſtaurant, Raffinerieſtraße 9.

O. Hundt, Viktualiengeſchäft, Pfännerhöhe 22.
H. Malo, Viktualiengeſchäft, Meckelſtraße 11.

Giebichenftein:

E. Kolbe, Viktualienhändler, Seydlitzſtraße 1.Felſenburg“, Reſtaurant, an er re

arlach, Viktualienhandlung, GiebichenſteinKauer, Viktualienhandlung, Kleiſt T
O. Mittag, Materialwarenhandlung, Gieb
L. Stren ch, Materialgeſchäft, Reilſtraße 104.

utans, Viktualiengeſchäft, Brunnenſtraße.
rebes, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 63.

llerſtr. 27.

Krug zum grünen Kranze, Kröllwitz.Bachmann, Brauerei, Kröllwitz. v
H. nitz, Viktualienhandl., Kröllwitz, Steinſtr. 8.

Trotha
edr. Schmidt, „Zur Erholung“, Teldſchlößchen, Trotha. wolnng Fotva.

Diemitz:

ahn“).

TornauKarl Hirſch, Viktualienhandlung.
Seeben:

W. Bretſchneider, Seeben.
Gutenberg:

Treppftein, Reſtaurateur, Gutenberg.

Dölau:
Weiſe, „Zur Dölauer Heide“, Dölau.

Konſum-Verein, Lettin.
H. Voigt, Viktualiengeſchäft.

Nietleben:
Karl Geſſe, Flaſchenbierhandlung, Nietleben.
W. Haring, Viktualiengeſchäft, Nietleben.

Beeſen:

Ammendorf:
Ferd. Haberkorn, Materialwarenhandlung.

Pranitz:
Fr. Ulrich, Gaſthaus zu Pranitz.

Oſendorf:
Kirchhoff, Oſendorf.

Rabeninſel
Ernſt Liebig, Viktualienhandl., Gieb., Auguſtſtr. 9. A. Carius, Reſtaurant „Jnſelſchlößchen“.

Die Kommissäom.
Beitritt zum Verband durch Generalverſammlungsbeſchluß erklären,
ſtattzufinden.

Dieſe Wahl iſt nunmehr, nachdem ſich eine Anzahl von Kaſſen zum
Beitritt gemeldet haben, erfolgt. Der Vorſtand beſteht aus folgenden
Perſonen:

G. Blume, Vorſitzender, Bismarckſtr. 10.
W. Themar, Stellvertreter, Altona, Friedrichsbaderſtr. 28.
H. Bulle, Kaſſierer, Grabenſtr. 28, 1.
H. Rau, Hohe Bleichen 8, 3., Beiſitzer.
J. Dibbern, Bartelsſtr. 101, Beiſitzer.

Die nötigen Ausführungsbeſtimmungen und Bedingungen ſind nach
8 4 des Statuts von dem Vorſtande zu erlaſſen. Dieſelben befinden
ſo in A:beit und werden in etwa 14 Tagen zum Verſand gelangen
können.

Diejenigen Kaſſen, welche bisher ihren Beitritt zum Verbande noch
nicht bewirkt haben, werden erſucht, ſolches baldmöglichſt zu veranlaſſen,
zumal der Verband ſich die Aufgabe geſtellt hat, möglichſt einheitlich
nach allen Seiten zu wirken, bei welchen die Intereſſen der Kaſſen
mitglieder in Frage kommen.

Sämtliche Zuſchriften, den Verband betreffend, ſind an Unterzeich-
neten zu richten.

Hamburg, September 1892.
J. A.: G. Blume, Bismarckſtr. 16.

Arbeiterbewegung.
Metallarbeiter von Halle und Umgegend!

Hohe Zeit wird es, daß Jhr Euch über Eure Lage klar werdet und
begreift, daß durch den alten Schlendrian, dem Jhr Euch ergeben habt,
nichts geändert und gebeſſert werden kann. Jn der Jetztzeit, wo in
allen Fabriken eine Minderproduktion eingetreten iſt, wo Arbeits
mangel, Lohnreduktionen und Entlaſſungen auf der Tagesordnung
ſtehen, wo durch protzenhaftes und brutales Benehmen von ſeiten der
Herren Kapitaliſten, ſowie durch die liebenswürdigen und ſchmeichel-
haften Redensarten der Herren Meiſter und Unterbeamten die Arbeit
innerhalb der Fabrik W wahren Zuchthausarbeit geſtempelt wird, wo
man dann noch bei jedem kleinen Anlaß das geflügelte Wort zu hören
bekommt: „Wem's nicht paßt, kann gehen, draußen ſtehen genug!“.
Metallarbeiter! Wollt Jhr auch da noch den Schlaf der Gerechten
ſchlafen Nein! rufen wir Euch zu das könnt und dürft Jhr nicht
wollen, wo heute alles deurer wird, Lebensmittel, Wohnung, Beklei
dung, alles, alles was zum menſchlichen Bedarf gehört und dabei derVerdienſt immer mehr ſchwindet ſo daß mancher Familienvater das

Wenige, was er noch beſitzt, nach dem Leihhauſe tragen, oder wenn
nichts mehr zu verpfänden iſt, die Familie hungern laſſen muß. An
geſichts dieſer Zuſtände fragen wir Euch nochmals: Wollt Jhr immer
noch mit verſchränkten Armen zuſehen, wie das kleine tapfere Häuflein
innerhalb der Gewerkſchaftsbewegung den ungleichen Kampf mit dem
Kapital aufnimmt, trotz der vielen Maßregelungen und Drangſalie-
rungen immer hoffend, die Arbeitsbrüder würden ſich ermannen und
zur Hilfe eilen Kollegen! Erkennt die Bedeutung des Wortes: Ver
einzelt ſind wir nichts, vereinigt alles. Metallarbeiter, die Jhr da
ſeid! Schloſſer, Dreher, Former, Feilenhauer, Schmiede, Klempner,
Gürtler, Mechaniker und Uhrmacher, auch alle Arbeiter, die ſonſt in
der Metallinduſtrie beſchäftigt ſind! Seid Jhr gewillt, mitzuarbeiten
an der Verbeſſerung Eurer Lage, ſo tretet mit ein in die hieſige Filiale
des deutſchen MetallarbeiterVerbandes, denn nicht durch Zerſplitterung
kann etwas geſchaffen werden, ſondern nur dadurch, daß wir die Worte
Karl Marx zur Verwirklichung bringen: „Arbeiter aller Länder ver
einigt Euch Erklärt Euch mit uns ſolidariſch, helft mit an der
Emanzipation der Arbeiter, damit wir dem Kapital eine Macht ent
gegenſtellen können Die Früchte werden ſich dann zeigen. Erſcheint
darum Mann für Mann am Sonnabend den 1. Oktober im Ver
ſammlungslokal des Herrn Faulmann, Sartengaſſe 10 (ſiehe das

eſtrige Jnſerat) und ſchließt Euch dem Verband an! Auch die jetzigen
itglieder werden gebeten, die Verſammlungen beſſer zu beſuchen.

Beherzige ein jeder die Worte Schillers:
„Jmmer ſtrebe zum Ganzen!
Und kannſt Du ſelber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied ſchließe
An ein Ganzes Dich an!“

Mehrere Me. allarbeiter.

Parteigenoſſen in Schkeuditz und Umgegend
Wie vielleicht verſchiedene von Euch ſchon wiſſen werden,

will ein gewiſſer Herr Pirl aus Halle a. S. welcher mit
dem 1. Oktober den Gaſthof „Zum deutſchen Haus“
übernommen hat, gegen das Jntereſſe unſerer Partei
und der Arbeiterklaſſe dadurch vorgehen, daß er das von den
halleſchen Parteigenoſſen boykottierte Freybergſche
Bier hier zum Ausſchank bringen und in Flaſchen verkaufen
will. Parteigenoſſen! Die Herren ſcheinen hier im Trüben
fiſchen zu wollen, zeigen wir ihnen, daß ſie damit auf dem
Holzwege ſind. Wenn Herr Pirl gegen unſere Parteigenoſſen
arbeitet, ſo iſt es unſere Pflicht, für dieſelben einzutreten.
Laſſen wir ihn deshalb ſein Bier ſelber trinken und unter
ſtützen wir dadurch unſere halleſchen Genoſſen bei Erringung
von Verſammlungsſälen zur Agitation auf dem Lande!

Mehrere Arbeiter.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 30 September.

Aufgeboten: Der Diakonus deſig. Hermann Bäge und Eliſabeth
Gentſch (Deſſau und Frankeplatz 1). Der Handarbeiter Georg Röder
und Helene Gasquet Giebichenſtein und Weingärten 31). Der
Schmied Karl Schneider und Berta Konrad Streiberſtraße 17 d).
Der Tiſchler Auguſt Bär und Emilie Kaſchube Streiberſtraße 136).
Der Handarbeiter Wilhelm Spanier und Bertha Fiſcher (Langeſtraße 9
und Oberglaucha 41) Der Reitlehrer Karl Röbbig und Helene Runge
Breiteſtraße 8 und Salzwedel). Der Bäcker Otto Kleinſchmidt und

ilhelmine Knittel (Sangerhauſen und Halle). Der Eiſenbahn Diätar
Paul Rabe und Martha Reiche (Köthen i. Anh. und Eismanns
dorf). Der Drechsler Adolf Lemm und Emma Mene (Barenthin und
Schönhagen).

Geboren: Dem Schneider Auguſt [Juſt eine T., Frieda Anna
(Martinsgaſſe 23). Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Simon eine T.,
Johanna Marie Margarethe Leipzigerſtraße 46). Dem Bahnarbeiter
Friedrich Riemann ein S., Karl Wilhelm Auguſt (Leſſingſtraße
Dem Maler Karl Schmidt ein S., Otto Georg (Liebenauerſtraße 11).
Dem Handarbeiter Karl Rolle ein S., Wilhelm (Schloſſerſtraße 6.
Dem Stellmacher Wilhelm Piplack eine T., Martha Margarethe
Sternſtraße 4). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Bringezu eine T., Anna
riederike Martha (Dryanderſtraße 2).
Geſtorben: Des Schloſſer Otto Morgenſtern S., totgeb., (Kruckenbergſtraße 7a4). Der Privatmann Eduard Martin 41 J. (Meeaclſte 21).

Des Drechslermeiſter Walther Krauſe S. Emil, 11 Mon. (Mühlberg 8).
Des Fleiſcher Eugen Bretſchneider T. Martha, 1 J Zapfenſtraße 174).Bertha Riß, 17 J. (Klinik). Des Schuhmachermeiſter Karl gang

Ehefrau Amalie geb. Hülßner, 62 J. (Dzondiſtraße 6). Hedwig
Maréchaux, 41 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Auguſte Rödel
geb. Ebert, 50 J. (Viktoriaplatz 1). Ein unehel. S., zwei unehel. T.

Giebichenſtein, vom 24. bis 27. September.
Aufgeboten: Der Schneider A. E. Fahr und M. A. P. Reipert

(Halle und Hoheſtr. 9). Der Tiſchler W. Voigt und Witwe A. A.
Robitzſch, geb. Schellknecht (Advokatenſtr. 9). Der Handarbeiter F. C.
Ehring und Witwe E. A. Ebert geb. Scholz (Auguſtſtr. 63). Der
Schloſſer E. F. Meyberg und W. A. Kochan (Leipzig Reudnitz).

Ppelwließupg Der Fabrikarbeiter C. L. Uhle und Witwe F. W.
Solfrian geb. Siegel (kl. Breitenſtr. 2).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter F. S. Koderiſch ein S. und eine T.
(Hoheſtr. 16). Dem Fabrikſchloſſer F. R. F. Lüher ein S. (Reil
ſtraße 107) Dem Fleiſcher und Viktualienhändler C. Th. Schneider
eine T. (Triftſtr. 8). Dem Schuhmacher F. E. Schmalz ein S. (Reil
ſtraße 11). Dem Handarbeiter F. Nebrich eine T. (gr. Brunnen
ſtraße 29). Dem Eiſendreher W. A. Deutſchbein ein S. (Schleifweg 3).

Geſtorben: Des Glaſer F. G. L. Plathe Ehefrau geb. Schüler,
43 J. 3 M. 13 T. Reilſtr. 63). Die S Chr. Hartmann geb.
Voigt verw. gew. Heumann, 61 J. 6 M. 5 T. (Eichendorffſtr. 21).
Des Handarbeiter F. C. Niemann S., 8 M. 10. T. (gr. Brunnen
ſtraße 32). Ein unehel. S., 8 M. 7 T. (gr. Breitenſtr. 10).

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Gesehäftshaus

LewimW

Wachs- und Ledertuche, Linoleum in allen Breiten und grösster—2

Musterauswahl.
R Rur solide und bewährte Qualitäten.

HMalle, Saale. Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.
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Garcdimen, Bettdecken, Rouleauxstoſte h. Lüebenthal Co.
sehr billige feste Preise. W Leipzigerstrasse 103.

S

7 aHerbst- und Winter- Saison udaß
welch

v FeigV 8 u

h

er

erPaletots, Dolmans, Abendmäntelnvon der einfachsten bis zur Leonloge Austührung. in be modernem Geschmack und in allen Stoffarten. Dur

Vnübertrotffene Auswahl. Feste, anerkannt niedrigste Preise. nSeiden-Plüsch-Jacketts mit seidenem Futter, prima Qualität, 90 Zentim. lang, 25 Mark. Er

Abend- Mäntel mit wattiertem Futter, 6 Mark. ſenJacketts aus schwerem Winter-Curl, 2reihig, 80 Zentim. lang mit Riegel, E Mark. Stad
Jacketts aus gutem Winter-Curl, 1reihig. 3 Mark. DerJacketts aus prima Astrachan 2 reihig, 90 Zentim. lang. 9 Mark. WechJacketts aus prima Eskimo, hell und dunkel, 2 reihig, 90 Zentim. lang, 11 Mark. hatte
Jacketts aus bestem reinwollenen Eskimo mit vollem Pelzshawl, 90 Zentim. lang. 15 Mark. weni
Regenpaletots für Damen in den mannigfaltigsten Ausführungen von 4 Mark an. SunRegenpaletots in blauem Cheviot mit soutachierter Pelerine, v. Mark. Wer

Seiden-Plüsch-Capes, Matelasse-Capes, I ſeineSp ezialitàät: Seiden-Plüsch-Dolmans, Matelasse-Dolmans der
mit hocheleganter Passementerie-Garnitur zu tfesten, aussergewöhnlich billigen Preisen.

Backfſisch-Tacketts, Backſisch-äntel Baby- Mäntelin grossen Sortimenten und in allen Preislagen. mit langer Pelerine das Stück 2 Marhk. v
von

Markt 4.r ön4 M Kt 4 4 r t laſſear v a 2 S e dasHalle. Saale.
v ar,S j doe

Otto Sonrscer
49 Geiſtſtraße 49W empfiehlt ſeine anerkannt dauerhaften e pu/Dolbohleiderſale I Schuhwaren St eng reell

S W zu billigſten Preiſen. Wo

u ne a
aber aiWergev öhml, billig

gr. Klausſtraß c Nr. 1 3 h e Kincler W r 7 Wege n E öffnung eines Fabr t t o geſchäfts am hieſigen Platz d

elegante neue Muſter, S
Größtes in Herren- n Knabengarderobe. wegen d rnater Lanog a außer i vollſtändig in kurzer Zeit ausverkaufen,

Als ganz be ſonrers billigen Gelegenheitskauf empfehle gewöhnlich billigen Preiſen Ile Zollpfund prima Qual. 2.00, r aStoff -Anzü u ein allen Größen und vor um Ausverkauf. masvhnte, Firümpie, Seeſſ ß züglichem Sitz à 8.75 Mk. Alle n Jagdwesten, Normalhemden, Hosen, Barchent-n alle anderen Gegenſtände

V V

in größter Auswahl. I nemden für Männer, Frauen und Kinder, weisse
r 4. Schmidt, Steinthor 3 Hemden für Männer, Frauen und Kinder, Ober-

i nur bei T hemden, Kragen, Manchetten. Sechlipse, Triko-Singer- tagen, Kinderkieider, Betttücher, Gardinen,Alexander Jacobsohn, e Spitzen, Rüschen, Schürzen u. v. a. A. SW Nähmaschinen Jeder Käufer kann ſich überzeugen, daß ſämtliche Artikel
beſtes tat ung Roſt Konſtruktion, im Preiſe bedeutend heruntergeſetzt.

empfeh en unter 3 jähriger DWanteBurghardt Becher Gustav Blochert
eiſerner Bettgeſtelle mit 2Matratze Leihgigerſraße 83, en aus Ranniſcheſtraße 3.

von 3 Mk. 75 Schuh S Ladeneinrichtung zu verkaufen.r Otto Rammelmann,17 acohby Geiſtſtraße 5847 Alter Hitz wart zu e Kabrißpreiſen.
BKoggenmehl

Tuf b za l n9 Wetze 50 f. habe paarweis und einzeln abzugeben.

W non Wilh. GrotheErſte Waren- und WMöbel-Credit- Geſchäft Kolonialwaren Geiſtſtraße 50.
Damen u. Kinder

rn 5

Rasse-Tauben,
junge und alte, von meiner eigenen Zucht

von Th. DammschC. d e Ah Giebichenſtein, Reilſtraße 35. Schuhwaren
alte Promenade 28, Ecke grosse Steinstrasse e empfiehlt in großer AuswahlMöbel, Spiegel und Polſterwaren jeder Gattung in allen Holzarten von den einfachſten bis zu den feinſten Sachen, elbſtgekochtes PVranlikce

ferner auch 2W ganze Ausſtattungen und Zimmer Einrichtungen, p fl u m n n u g9 gr. Ulrichſtr. 49, Kaiſer ſäle
kom plette Betten, Bettfedern, Wanduhren, Regulateure 2c. c. Alles bei geringer Anzahlung und fr. Schmeerſt.. 35/36wöchentlichen oder monatlichen Ratenzahlungen. S efferiert

W Alte Promenade 28, Ecke grosse Steinstrasse. V S A. Trautwein Ein Kanonenofen en e kaufen
efur. Ulriechetr. 30. Näheres in der Exped. des „Volksbl.“
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 231. Halle a. S., Sonntag den 2. Oktober 1892. 3. Jahrg

Eine neue Jdee.
Eine Erzählung aus dem amerikaniſchen Hinterwald.

Von Fritz Müller.
Es war doch ein recht armer Teufel, dieſer Ben Burton.

Aber das war nicht ſeine Schuld. Was konnte er dafür,
daß während des Bürgerkrieges die Rebellen ſeinen Vater
aus dim Beite holten und ihm ein Gewehr in die Hand gaben,
welch s er aber ſchon im erſten Gefecht fallen ließ, nicht aus
Feigheit, einfach, weil ihm eine Kanonenkugel den Kopf weg
riß. So war Ben mit der Mutter allein geblieben im Block
haus mitten im Wald. Es war auch nicht ſeine Schuld,
daß es mehr ſchlechte als gute Erntezeit gab und daß er zu
letzt ein Pferd nach dem andern verkaufen mußte, um mit
der Mutter nicht zu verhungern. Nun war aber die Mutter unter
der Laſt der Jahre krank geworden und brauchte einen Doktor.
Das wußte Ben Burton. Er wußte aber auch, daß der
Doktor ohne Geld nicht zu haben war, daß ihm niemand
auf die ſchon verſchuldete Farm Geld borgen wollte und daß
er ſich alſo ſelbſt helfen mußte. Das that er denn auch.
Ec holte einen alten Strick, band ihn um das Hinterbein
ſe nes letz'en Schweines und trieb dasſelbe vor ſich her der
Stadt zu, in welcher der Doktor wohnte. Etwa halbwegs
war er mit ſeinem Liebling (auch arme Menſchen wie Ben
Burton lieben manchmal), da kam im vollem Trabe ſein
reicher Gläubiger, der Farmer Hale, angefahren. Mr. Hale
hatte ſich die ſchlechten Jahre zu Nutzen cemacht und ſeinen
weniger wohlhabenden Nachbarn von Zeit zu Zeit kleine
Summen Geldes gegen gute Sicherheit vorgeſtreckt. Als
aber die Zeiten noch ſchlechter wurden, da wollte der gute
Nachbar auch ſein Geld wieder haben und da die meiſten
ſeiner Schuldner ihn mit Verſprechungen hinhielten, wegen
der ſchlechten Ernten u. ſ. w., ſo ſah ſich Mr. Hale gerötigt,
eine Farm nach der ander zwangesweiſe verkaufen zu laſſen.
Es fanden ſich aber keine Käufer ein bei den ſchlechten Zeiten
und ſo erwarb ſich Mr. Hale ſämliche Farmen ſeiner Gläubiger
im eiren Spottpeis.H ute war e en ſehr ſchlechter Laure. Ec kam eben

von ſeinem Advokaten aus der Stadt zurück. Er hatte ſeiner
Tochter, die mit einem jungen Doktor verheiratet war, ein
ſchönes Stück Land in der Nähe der Stadt verſchreiben
leſſer. Der „junge Doktor“ hatte noch wenig Kunoſchaft,
das Leben koſtete Geld, und da mußte der alte Mann helfen.

„Auch einer von den elenden Hungerleidern“, brummte
Mr. Hale, als er Ben Burton kommen ſah.
Ben, der dem Nabob anſah, daß er im Wege
war, wollte ſein Schwein zur Seite treiben. Damit war
j doch das dumme Schwein nicht einverſtanden, es hielt ſich

vor der Hand nicht für überflüſſig in der Welt, ließ auch
nicht den Kopf hängen, wie ſein Herr hinter ihm, ſondern
blieb hartnäckig auf dem breiten Fahrweg. Das war nun
Mr. Hale eben recht. Mit einem Hieb trieb er die Pferde
zum Galopp an, die Tiere bäumten ſich, ſtürzten vorwärts
und im nächſten Augenblicke lag Ben Burtons Lieblirgsſchw. in
von den Pferdehufen und den ſchweren Rädern des Wagens
zermalmt, verendet am Wege. Lachend blickte der reiche
Mr. Hale nach dem beſtürzten Ben zurück, hieb auf die
Pferde ein und fuhr davon. Wer konnte ihm auch etwas
anhaben Er hatte ja Geld. Mit Geld ſchafft man ſich
einen Advokaten an. Der gewinnt jedesmal den Prozeß;
das iſt einfach genug.

Nicht ſo einfach ſtand es mit Ben Burtons Vorhaben. Er
hatte kein Schwein mehr, folglich konnte er ſich kein Geld ver
ſchaffen und die Mutter mußte ohne Doktor ſterben. Beim Himmel

Das mußte ſie nicht. Er wollte den Doktor bitten,
mit der Bezahlung etwas zu warten, er würde es ihm gewiß
nicht abſchlagen. Es iſt ja nicht weit von dem Blockhaus
und Aerzte müſſen ja alle mitleidig ſein, weil ſie jeden Tag
dem Elend und dem Leiden der Merſch'n begegnen.

Wenn Ben Burton das Glück auch nur vom Hörenſagen
kannte, heute hatte er entſchieden Unglück. Nach einer
Stunde kam er wieder zu ſeinem toten Schwein zurück.
Er kam allein. Es wollte kein Doktor mit ihm gehen.
Sie kannten den „armen Teufel“, ſie konnten doch nicht auf
ſein Verſprechen hin zwei Meilen in den Wald hineinlaufen,
um einem alten Weibe das Sterben ſchwerer zu machtn.
„Gegen Alter gibt es keine Medizin“, ſo hatten ihm die
zwei Aerzte geſagt, bei denen er angefragt hatte. Aber er
glaubte ihnen nicht; er glaubte heute überhaupt nichts mehr.

Als er aber ig das totenſtille Blockhaus trat, da mußte
er glauben, nämlich: das ſein krankes Mütterch in keinen
Doktor mehr broucskte, weil ihre Augin nicht mehr noch ihm
blickten und doch offen waren und weil ſeine Mutter nicht
mehr atmete. Sie war tot, das war ſicher. Er war aber
noch am Leben und weil er ſchon di Tage nichts gegeſſen

s war ja auch nich's im Hauſe), ſo ſpürte er tro dem
furchtbaren Seelenſchmerz einen gewaltigen Hunger. Der
Arme! Keine Thräne konnte er vergießen, dazu war er
ja viel zu hungrig. Darum mußte er irgend eiwas thun
und er that es. Er ſching die kölzerne Kammerwand in
Stücke, zog einige verroſtete Nägel aus dem Holze und
hämmerte aus den Trümmern eigen Sarg zuſammen. Dann
küßte er den Mund der Toten zum letztenmale, legte ſie in
Sarg und begrub ſie auf ihrem Lieblingeplotze unter einer
alten Tanne vor dem Blockhaus.

Nan war er ganz allein. Er hatte keine Freunde, keine

Verwandten und kein Geld. Nicht einen Cent beſoß er.
Wie kam das, und woran lag die Schuld?

Ben Burton hatte nur einige Male das Jnnere einer
Schale im Hinterwald geſehen und wenn man ihn gefragt
hätte: „Was iſt der Unterſchied zwiſchen Despotismus,
R publikanismus und Sozialismus ſo hätte er geantwortct:
„Jch weiß es nicht“. Aber eines wußte er: er hatte nicht ſo
viel Unglück verdient. Es war nicht ſeine Schuld, daß er
arm war, er konnte nicht dafür, daß er keine Arbeit bekam.
Warum ſchofften ſich die Farmer Maſchinen an, die die Ar
beit der Menſchen verrichteten? Warum lieh man ihm
einige Dollars Geld auf ſeine hübſche Farm und jagte ihn
herunter, weil er nicht Geld zu „machen“ verſtand? Warum
ließ man ihn ſamt ſeiner armen Mutter verhungern? Und
warum durfte dieſer Mr. Hale ſein letztes Schwein in Stücke
fahren, ohne daß er etwas dagegen thun konnte?

Plötzlich ſprang er mit einem gewaltigen Satze von der
Thürſchwelle auf, auf der er ſinnend ſaß. Er hatte eine mue
Jdee gefunden! Richtig ſo war es. Seine Mutter
hatte ihm einmal einen Satz aus der Bibel vorgeleſen, der
etwa ſo lautete: „Gieb von allem was du haſt die Hälſte
an die Armen.“ Haha, er mußte lachen. Er dachte an
Mr. Hale. Wie wenn er zu ihm ginge und zu ihm ſagen
wücrde: „Mr. Hale, ſchauen Sie mal in Jhrer Bioel nach,
l ſen Sie den und den Satz und geben Sie wir nicht die Hälfte
von Jhrem Gelde, nein, nur genug, um eine Farm zu be-
bauen.“ Da käme er aber ſchön an. Mit Hunden und
Gewehr würde ihn Mr. Hale vom Hofe jagen. Mit dem
Gewehr! Ja, wie wäre es denn, wenn er ſeine alte Flinte
nähme und ſie dem Mr. Hale vor die Naſe hielte, ob ſich
Mr. Hale dann noch ſträuben würde, ihm zu geben, was er
havben mußt?, um nicht zu verhungern oder wahnſinnig zu
würden Geld, von dem erbärmlichen Ziug, das er nur mit
zitternden Händen anzurühren wagte.

Aber, war er denn der einzige Unglückliche in der Welt
Waren richt die wenigen die er zu Nachbarn zählen konnte,
ſo nahe dem Verhungern wie er? Hatte nicht der leicht
ſinnige Sohn des Mr Halle beim letzten Erntetanz die ſechs
zehrjährige Tochter eines armen kleinen Pächters in ſeiner
Kutſche nach ihrem Hauſe gefahren Hatte man ihn etwa
nicht om andern Morgen aus dem Fenſter des Mädchens
ſteigen ſehen Und wie kam der arme Pächter am andern
Morgen zu einem funkelnagelneuen Zwanzig Dollar Gold
ſtück, mit dem er ſoſort einen Sack Mehl, zehn Pfund Kaffee
und zwei große Rollen Tabak anſchaffte.

Ben Burton war ein Mann. Er hatte eine neue Jdee
gefunden und ſpann dieſelbe weiter. Er wollte ſich Geld
verſchaffen und zwar mit ſeiner alten Flinte. Dann wollte
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er ſich eine neue Flinte, ein paar Revolver und ein ſchnelles
Pferd kaufen.

Er wollte nur die Reichen berauben, er wollte das Geld
nicht behalten, ſondern an die Armen und Kranken verteilen.
Ben war mutig und ſchlau. Sie ſollten ihn ſo leicht nicht
erwiſchen und wenn auch, was ſchadet es Seine Jdee war
dann bekannt, andere Unglückliche würden es ihm nachmachen
und wenn die Armen zuletzt alle zuſammenhielten, dann
mußten die Reichen ihre Schätze mit ihnen teilen oder
verhungern.

Das war eine herrliche Jdee! Ben Burton ſchwelgte
in ihr. Es war längſt Nacht geworden, der Mond war
hoch über den Urwald geſtiegen und ſchaute auf den Schläfer
herab, der auf der Schwelle ſeiner Hütte von ſeiner neuen
Jdee träumte, von einem Ding über die ganze Welt, von
einer neuen Menſchheit, die um Menſchenleben nicht ſchachert
und feilſcht.

Als Ben Burton einige Jahre ſpäter unter dem Galgen
and, ſtaunten ihn ſeine Landsleute als einen „großen Bur-

chen“ an. Er war zwar ein Räuber und verdiente den Tod.
Aber er war kein gewöhnlicher Dieb. Seine Beute teilte er
unter die Armen und Elenden aus.

Als man ihn gefangen nahm, hatte er 5 Dollars in der
Taſche und ſchenkte ſie dem Sheriff, der ihn erwiſcht hatte.
Als ihm der Strick um den Hals gelegt wurde, lachte er
laut auf; die Leute hielten ihn für übergeſchnappt; er war
es aber nicht. Es ſchien ihm einfach lächerlich, daß der einzige,
der je die richtige Jdee vom Wohl der Menſchheit hatte, am
Galgen baumeln ſolle.

Der arme Bein Burton! er wußte nicht, daß Millionen
und Millionen Menſchen in furchtbarem Geiſteskampfe um
dieſe „Jdee“ ſchon Jahrtauſende lang ringen. II. V.

Aus Stadt und and.
Wir ditten unſere werten Veſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſet: werdeun,dem Leſertreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei

genoſſen, ſich bei ſolchen r kurz das thatſächlich Vorgefallene zu be
ſchränken und ſind gern ötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 1. Oktober.
Die Tagesordnung ſür die Sitzung der Stadtverordneten

Verſammlung am Montag, den 3. Oktober, 4 Uhr umfaßt
folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Genehmigung der
Viehordnung, der Schachthofordnung und des Regulativs für
die Unterſuchung des Schlachtviehes. 2. Ermäßigung des
Preiſes für Gas und Waſſer. 3. Mittelbewilligung für
Einrichtungen im Steuerbüreau. 4. Vermietung von Räumen
im Schlacht und Viehhofe. 5. Koſtenbewilligung für einen
Wiederherſtellungsbau auf dem Südfriedhofe. 6. Anſtellunge
plan für Beamte am Schlachthauſe. 7. Erlaß eines Ouartals
der Mietsſteuer. L. Erwerb von Vorland zur großen Ulrich-
ſtraße. 9. Statut betr. die Verwaltung eines Legats
10. Feſtſetzung einer neuen Straße zwiſchen der Straße
am Mühlgraben und der projektierten Schaafſchen Straße.
11. Statut, beir. die Verwaltung einer Schenkung.
12. Errichtung einer Markthalle für ungariſche Schweine
auf dem Schlacht. und Viehhofe. 13. Verpachtung d. s
ehemaligen Giebichenſteirer Pfarrackers. 14. Vermietung
der Gaſtwirtſchaſt auf dem Schlacht und Viehhofe. 15. Ab-
tretung von Land zu bergbaulichen Zwecken. Geſchloſſene
Sitzung. 16. Beſchreitung des Rechtweges gegen einen Be
ſchluß des Bezirksausſchuſſes in einer Enteignungsſache.
17. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 18. Befinden über
die Ablehnungsgründe eines Schiedsmannes bezw. Neuwahl.

Anſtellung eines Beamten beim Gas und Waſſerwerke.
20. Wahl zweier Armenvorſteher für den 12. Bezirk. 21. Wahl
eines Armenvorſtehers für den 4. Bezirk

Stadttheater. (Fidelio.) v. Beethovens einzige Oper,
„Fidelio“, „das hohe Lied der treuen Gattenliebe“, in welcher
der Komponiſt ſeine eigenſten ſeeliſchen Regungen niedergelegt,
dieſe herrliche deutſche Schöpfung, wurde uns geſtern abend
im Stadttheater wieder geboten. Die Handlung gruppiert
ſich um die in edler Liebe zu einander beſeelten Gatten Flo-
reſtan und Leonore, die von dem Tyrannen Pizarro, deſſen
Vorbild dem Komponiſten der Korſe Napoleon war, inſolge

der Einkerkerung Floreſtans getrennt, aber durch die auf
opfernde, von innigſter Liebe diktierte, auf die Befreiung

gerichtete Thätigkeit endlich wieder vereinigt wer
während der Schurke Pizarro an Stelle Floreſtans in

den Kerker wandelt. Und dieſe Handlung hat Beethoven ſo
treu in Muſik gekleidet, daß man aus derſelben die handeln-
den Perſonen mit ihren verſchiedenen Gefühlen urd Regungen
deutlich herausfprechen hört. Frl. Reinhardt hatte wie früher
die Partie der Leonore inne und brachte die Empfindungen
derſelben in Geſang und Mimik trefflich zum Ausdruck.
Herr Caliga vertrat den Floreſton. Es ſcheint, als ob die
Stimme des Sängers die erforderliche Geſchmeidigkeit in den
Pianoſtellen, namentlich am Eingang des zweiten Aktes, ver
miſſen ließ. Sonſt hatte der Künſtler ſeine Aufgabe richtig
erfaßt. Herr Bachmann als Pizarro war etwas ſteif, die
Magske übertrieben, wie ihm ouch die Partie geſanglich nicht
recht ſicher war, wenigſtens kam das Diaboliſche nicht recht
ur Geltung. Von den übrigen Rollen iſt Herr Keller als
occo ſchon früher allgemein anerkannt worden. Die Mar-

celline gab Frl. Bendl, ſie ſang hübſch und ſpielte munter.
Dasſelbe gilt für Herrn Wirk als Jaquino. Herr Eilers in
der kleinen Partie des Miniſters genügte, war aber auch etwas

ſteif. Auch die Chöre waren am Platze. Jn der Pauſe
kam die Ouverture Leonore Ne. 3, das Herrlichſte, was
Beethoven geſchaffen, zum Vortrag. Wie dieſer Ouverture,
ſo ſpendete das Publikum auch der Fidelio- Aufführung leb
haften Beifall.

Jm Walhallatheater beginnt am heutigen 1. Oktober
ein durchweg neuer, abwechſelungsreicher Spielplan.

Kunſtgewerbe- Ausſtellung V. Jn der Fortſetzung unſeres Be
richtes (ſiehe Nr. 220 vom 20. v. Mts.) haben wir uns der, neben
der Gruppe 1 am zahlreichſten vertretenen Gruppe 6: TextilJn-
duſtrie, zuzwenden. Hier überwiegen weitaus die weiblichen Hand
arbeiten, unter denen zum Teil wahrhafte Kunſtwerke vertreten ſind.

Wir haben bereits die Reichhaltigkeit der von höchſter Kunſffertigkeit,
feinem Formen- und Farbenſinn und harmoniſcher Arpaſſung von
Stoff und Zierrat zeugenden Arbeiten hervorgehoben und können auch
jetzt nur raten, daß unſere Frauen und Töchter, ſoweit ſie dazu in
er Lage ſind, die in der Ausſtellung angehäuften Schätze echt weib

licher Kunſt durch eigene Anſchauung kennen lernen und womög-
lich nachzubilden verſuchen mögen; ſie werden dabei in mancherlei Be
iehungen Belehrung finden. Nicht allein, daß ſie einen Einblick erhalten in die Schätze, welche die Truhen der reichen Leute füllen, auch

die Kunſtfertigkeit, welche durch die Erziehung von Jugend auf, ge
wiſſermaßen für die „beſſere“ Geſellſchaft reſerviert wird, wird ihnen
als das erſcheinen, was ihnen auch vorenthalten wird, trotzdem es
recht wohl in dem Kreiſe ihrer natürlichen Sein liegen würde,
bei entſprechender Anleitung auf einer höheren Stufe zu ſtehen, als
ihnen dies im allgemeinen geſtattet iſt. Uebergehend auf Einzelheiten
müſſen wir zunächſt die Muſterkompoſition der Frau Gehrts Wild
hagen Nr. der Leiterin der hieſigen FrauenJnduſtrieſchule, in
welcher Handarbeitslehrerinnen ausgebildet werden, erwähnen, welche
Prachtſachen teils eigener Arbeit, teils ſolcher der Handarbeitslehrerin
Frau Hart, ſowie einer größeren Anzahl tüchtiger Schülerinnen aus
geſtellt hat, die das Zimmer 13 faſt gänzlich ausfüllen. Es ſind be
wunderungswürdige Arbeiten von der Weißſtickerei an bis zu den kom
plizierteſten Methoden, alles bis ins kleinſte hinein von größter Sauber
keit und Akkurateſſe der Ausführung zeugend, darunter. Welchen
Wert dieſe Luxus- Arbeiten repräſentieren, deren Materialienverbrauch
nicht ſehr hoch iſt, beweiſen einzelne verkäufliche Stücke, deren Preiſe
mit 175, 300, 750, ja ſogar bis zu 900 M. normiert ſind. Jm
Zimmer 14 liegen auf der Grunewaldſchen Doppelbettſtelle (Nr. 70)
zwei Bettdecken in geſchmackvoller Häkelarbeit aus, die von einer
76 jährigen Frau Nietſchmann in ſauberſter r ge
fertigt ſind leider kann nicht geſagt werden, ob dieſer Greiſin
Hand nur vergnügungshalber oder aus Not die nach vielen hundert
tauſenden zu zählenden Nadelbewegungen führte, die dazu nötig waren,
der Paſtorin JacheCollenbey Schlafgemach zu zieren. Unter
Nr. 61 ſteht im Zimmer 15 eine von Frl. Anna Packbuſch in wahrſter
Naturtreue geſtickte Landſchaft, die einer guten Malerei gleichkommt.
Dieſelbe iſt von einer kunſtvoll und äußerſt korrekt gearbeiteten Um
rankung aus ſtiliſierten Blättern und Blumen, die aus einem Gebilde
von Seidenfäden und zum Teil gefärbten Fruchtkernen verſchiedenſter
Arten beſtehen, umgeben. Dieſes Bild, ſowie eine Seidenſtickerei, Eisbär in
Eislandſchaft darſtellend, iſt in einer 10 jährigen entbehrungsreichen
Lebensperiode der Verfertigerin, einer durch Schiffsuntergang um
Eltern und Vermögen gekommenen Waiſe, entſtanden. Jm Zimmer 16
hat die Handarbeitslehrerin und Muſterzeichnerin Frl. Zumpe rüh
menswerte Arbeiten einiger ihrer Schülerinnen, ſowie ein in Zeich
nung prächtiges, ſauber ausgeführtes Rieſenmonogramm in Plattſtich
ausgelegt. Frau Luiſe Richter (Nr. 33) hat hier eine ſehr fein
gehäkelte Bettdecke und im Zimmer 2 eine in Holbein Technik
äußerſt genau doppelſeitig, auf beiden Seiten gleich ſauber ge
arbeitete Tiſchdecke ausgeſtellt. Auf großen Tafeln und an den
umfany reichen Wandflächen iſt eine Unzahl von Hondarbeiten
der erdenklichſten Arten, bis zu den koſtbarſten Goldſtickereien
ſichtbar, die von mehreren Damen der hieſigen Finanzwelt
aus deren Raritätenſchränken hergegeben ſind, und welche teils
aus neuerer, vielſältig aber aus älterer Zeit und weiter Ferne her
rühren; keines dieſer Stücke iſt als Selbſtleiſtung bezeichnet und
können dieſelben nur als nacheiferungsfördernde Kunſtmuſter bezeichnet
werden. Wir können auch die vielen hierzwiſchen verſtreuten kunſt
reichen Arbeiten hieſiger Verfertigerinnen leider nicht anführen, ſon
dern wir beſchränken uns auf die Anführung einiger Altertümer der
Stickerei Zunächſt machen wir auf ein Muſtertuch in Buntſtickerei
aufmerkſam, das vom Ausſteller König Griebendorf (Nr. 56 Zimmer 15)
auf 200 M. bewertet iſt und von 1727-—-1731 gefertigt iſt ferner
auf 2 Filetguipüre-Vorhänge aus dem 16. Jahrhundert, welche ein
auf 3000 M. taxiertes Familie ſtück des Ausſtellers Landrat v. Fei
litz ſch. Naumburg bilden endlich auf ein katholiſches Meßgewand
nebſt Stola, Kelchdecke u. ſ. w., alles reich und harmoniſch mit Gold
und farbigen Rieſenblumen beſtickt. Die daran befeſtigte Notiz: „Als
Flügeldecke zu verarbeiten“, dürfte Anhängern des katholiſchen Kultus
gewiß als Profanierung kirchlicher Einrichtungen erſcheinen. Jn
demſelben Zimmer iſt auch ein aus Tuchflicken gearbeiteter Teppich
der Frau Dr. Aue (95) bemerkenswert. Die Friesdorfer Teppich-
Manufaktur (59) hat eine Reihe ſehr ſchöner Fabrikale zur Schau
gebracht. Ueber die Waren Ausſtellung zweier hieſiger Firmen der
Branche wollen wir hier nicht mehr rechten, da an der Thatſache ſelbſt
nichts mehr zu ändern iſt; wir nehmen aber hier Gelegenheit, noch
mals auf die Ausſtellung von Korbwaren im Zimmer 14 zurückzu
kommen, woſelbſt wir neulich ein Arbeitskörbchen bemerkten, das jeden
falls ſchon lange Dienſte als Schaufenſterobjekt gethan, wie die ver
blichenen Zierſchleifen desſelben in einer dem Zweck der Ausſtellung
hohnſprechenden Weiſe darthun.
wir noch hervorzuheben die vorzüglichen Leiſtungen der Dekorateure.
Als ſehr hervorragende Arbeit iſt die Spiegel- Draperie im Nau
mannſchen Damenſalon (Zimmer 3) zu bezeichnen, doch wer war der
Künſtler, der die Spiegel Dekoration, wer, der die Polſtermöbel ge
leiſtet hat Gerüchte hört man wohl, doch hieſige Namen nennt man
nicht; dies iſt ein Beweis dafür, daß die Nennung der Mitarbeiter
eine Bedingung für alle Ausſteller werden müßte! Eine lauſchige

immerecke, ſowie ein origineller Plauderſeſſel für zwei Perſonen von
anneberg (63, Zimmer 6), ferner der wunderhübſche Betthimmel

im Grunewaldſchen Schlafzimmer von Paul Schotter (Zimmer 14)
und ein Fenſter Arrangement von Arlt (Zimmer 17) ſind, beſonders
der zweitgenannte, ſehr rühmenswerte Selbſtleiſtungen. Unter dieſe
außerordentlich große Gruppe fügen wir noch an die Stoffblumen-
Fabrik von Frl. Rieſe (58, Zimmer 13), deren Malvenſtrauß ſo
naturwahr als nur denkbar erſcheint und deren ſonſtige Blumen
arrangements von Schule und Geſchmack zeugen. Weiter führen
wir hier auf eine Reihe von Bildwerken und Blumentableaus, aus
verſchiedenartigen Stoffen ſehr künſtlich zuſammengeſtellt, wie im
Zimmer 15: ein Plüſchrahmen mit Blumenzweig aus Gänſekielſtücken
geſchnitzt und zuſammengeſetzt; ein Bild aus Kork, eins aus Papier
geſchnitzt, ein Blumenkranz und ein Blumenſtrauß, beide aus teilweiſe
gefärbten Materialwaren ſämtlicher Sorten von der Wwe. de St.
Privse (24) hergeſtellt (zu erſterem ſind allein 8000 Reiskörner ver
wendet); endlich im Zimmer 16 einige Moſaikarbeiten aus Federn
einheimiſcher Vogelarten und 1 Leſemappe aus Leder, verziert mit

Ledermappen. (Schluß folgt.An der geſtrigen Börſe ſtiegen die Aktien der Halleſchen
Maſchiner fabrik infolge grofer Nachfrage bei geringem An
gebot um 33 Proz. Da können die Aktionäre wieder ins
Fäuſtchen lachen und die Arbeiter mülſſen froh ſein, wenn
man ſie nicht aufs Straßenpflaſter wirft. Jedenfalls ein
treffender Kommentar zu dem wuerdings wiederholten Auf-
ruf der Hirſch Dunckerſchen Harmoniegpoſtel.

Welcher empörenden Anmaßung manchmal die Organe
der Kouponabſchneider fähig ſind, erſehen wir aus einem ge
druckten Ukas pardon „Haus Ordnung“, die der Haus
verwalter Thiele, Zwingerſtraße 22, in der Hausflur aus-
gehängt hat. Nach derſelben iſt z. B. das Spielen der
Kinder im Treppenhauſe und auch auf dem Hofe, trotz
dem dieſer groß und leer iſt, unterſagt. Es fehlt nur
noch die Vorſchrift, daß die Mieter ſich bei ihren Ein und
Ausgängen bei dem Vizewirt“ zu melden haben, dann haben
wir ein Bild, welches die Ferienkolonien des Militarismus
noch übertrifft. Nicht nur, daß man dem Mieter indirekt
vorſchreibt, wie viel Kinder er haben darf, um überhaupt eine
Wohnung zu bekommen; für diejenigen, welche er hat, möchte
er auch noch auf ſein gutes Hausrecht verz' chen. Faſt er
ſcheint es, als wolle Herr Thiele für unſer Prinzip der ſtaat

Bezüglich der Textilgruppe haben

eht dnichts über das Zeitalter der Humanität be doh

Ein Eldorado der Lehrlingsausbentung ſcheint die
Werkſtatt des Schloſſermeiſters Necke, Streiberſtraße, zu ſein.

lichen Kinder Erziehung en machen. Es

Man muß nämlich in Betrocht ziehen, daß in derſelben neben
drei Geſellen zwölf Lehrlinge beſchäftigt ſind. Wie aber
Herr N. ſeine Obliegenheiten als „Lehrherr“ auffaßt, geht
daraus hervor, daß er den Lehrlingen, trotzdem dieſelben biz
cuf einen nicht bei ihm in Koſt und Logis ſind, Vorſchriften
macht, wo ſie ihr Frühſtück c. holen ſollen und in einem
Falle, wo dieſem Gebahren die gebührende Antwort d. h
Nichtbeachtung zu teil wurde, von ſeinem Zöächtigungsrecht in
ſehr harter Weiſe Gebrauch gemacht hat. Wir ſind die letzten,
welche der Zuchtloſigkeit das Wort reden aber wir verſtehen
es nicht, wie ein Lehrmeiſter ſich das Recht anmaßen kann,
Lehrlingen, die ſich ſelbſt den Unterhalt ſtellen und dazu die
Gelegenheit in nächſter Nähe der Arbeitsſtätte haben, anzu
befehlen, verſchiedene Häuſer weiterzugehen und dort ihr Geld
hinzutragen. Es iſt das eine Maßregel, durch r daz
Gefühl der Selbſtändigkeit in dem heranwachſenden Staats-
bürger untergraben wird und wir halten es für unſere Pflicht
entſchieden dagegen zu proteſtieren.

Die Sonntagsruhe iſt kaum eingeführt und ſchon
wird ſeitens einzelner Geſchäftsleute in einer Weiſe dagegen
agitiert, als handelte es ſich um den bevorſtehenden Welt
untergang. Wir ſind überzeugt, daß die Zahl derjenigen,
welche mit der Sonntagsruhe einverſtanden ſind bedeutendgrößer iſt, als das Hanf

Gründen dagegen arbeiten.

kein Zweifel darüber ſein, daß dieſes und namentlich der in
Handelsgewerbe beſchäftigte Teil an der Einführung der Sonn
tagsruhe nicht das Geringſte auszuſetzen hat. Aber auch das
Intereſſe der Allgemeinheit hat durch Einführung der Sonn-
tagsruhe wohl kaum irgend welchen Schaden gelitten. Wie
aber die Argumente derjenigen beſchaffen ſind, welche gegen
die Sonntagsruhe eintreten, daſür erhalten wir einen draſtiſchen
Beweis in einem Eingeſandt der Halliſchen Zeitung“, welches
ſozuſagen mit der Thür ins Haus fällt und deſſen ganze
Geiſtesgröße in den Worten zuſammengefaßt iſt: „Der Ge
ſchäftsmann braucht Geld und immer Geld“. Wir bewun-
dern ſolche „Weisheit“ und fragen uns alsdann: Jſt denn
das Publikum ſür den Geſchäftsmann da, oder der Geſchäſts-
mann ſür das Publikum. Jener Standpunkt erſcheint denn
auch ſelbſt für ein konſervatives Gemüt „zu dumm“, ſo daß
ein weiterer Einſender dagegen Stellung nimmt und in ſehr
vernünftiger Art dem Geldhungerigen den Text ließt. Jm
allgemeinen ſteht wohl feſt, daß das große Publikum am
allerwenigſten gegen die Sonntagsruhe eingenommen iſt, und
dies iſt ja auch vatürlich, da dasjenige, was gebraucht wird,
auch ſonſt gekauft werden kann, wenn die Mittel dazu vor-
handen ſind. Sind die Mittel zum Kaufen im Volke nicht
vorhanden, dann werden die Geſchäſtsleute aber zu grunde
gehen und wenn ſie Tag und Nacht ihre Läden offen haben.
Leider iſt ein großer Teil des mittleren Bürgerſtandes ſo
kurzſichtig, dies nicht einzuſehen. Die Intereſſen gerade dieſes
Teices erheiſchen es, daß ein kaufkräftiger Arbeiterſtand exiſtiert.
Wo dieſem entgegen gearbeitet wird, da iſt es gerade der
Mittelſtand, der die Nachteile zu tragen hat, und dieſer wird
es wahrſcheinlich erſt einſehen, wenn es zu ſpät iſt.

Vereine, Verſammlungen etc.
Halle. Der Fachverein der Maurer von Halle und Um-

gegend hält am Dienstag, den 4. d. M ſeine diesjährige General
Verſammlung ab. Es wird in anbetracht der wichtigen Tagesordnung

(ſiehe Jnſerat) hiermit nochmals auf dieſelbe hingewieſen, da das eigne
Intereſſe der Mitglieder ſowie derjenigen, die es werden wollen, ein
recht zahlreiches Erſcheinen derſelben norwendig macht.

Ras uns Fern,
Ein blutiger Streit ſpielte ſich in derLeipzig.

Nacht zum Sonnabend vor dem Café Bauer zwiſchen Mili
tär und Zivil ab. Unſere Vaterlandsverteidiger machten von
der blanken Waffe Gebrauch und verwundeten eine Anzahl

lein derer, welche aus geſchäftlichen
Betrachten wir die Sache mit

Rückſicht auf das Jntereſſe des Proletariats, ſo kann wohl

Zivilperſonen. Eine Fenſterſcheibe des genannten Caféès, die
einen Wert von 200 M. hatte, ging bei der Altacke in
Trümmer.

Magdeburg. (Kampf mit „geiſtigen Waffen“.,)
Ein Vizefeldwebel, Namens Thiele, Zſchokkeſtraße 9 2 Tr,
hat neulich einen unſerer Geroſſen, der ihm in der höflichſten
Weiſe die „Volksſtimme“ zum Abonnement anbot, ins Geſicht
geſchlagen und ihn unter Schimpſworten, wie: „Sozialdemo-
kratiſcher Lump“, die Treppe hinabgeworfen. Dabei ließ der
körperlich übrigens ſchwächliche Genoſſe das Pack Zeitungen
fallen. Der Vizefeldwebel verwehrte ihm das Aufheben der
Zeitungen mit der Drohung, ſalls jemand wieder heraufkomme,
werde er ihn mit dem Degen erſtechen. Nach einigen Stunden
begaben ſich zwei Genoſſen nach der Wohnung des Feldwebels,
um die Zeitungen zurückzuverlangen. Sie erhielten von der
Frau desſelben zur Antwort, daß ihr Mann die Zeitungen
mit nach der Kaſerne genommen habe. Es wird nun gegen
den Vizefeldwebel Strafartrag geſtellt werden. Bemerkt ſei
noch, daß er nicht die Uniform, ſondern Zivilkleidunz trug,
als ihm unſer Genoſſe die „Volksſtimme“ zum Abonnement
anbot. Was man ſich gegen Sozialdemokraten herausnimmt,
das geht wirklich über's Bohnenlied.

Hildesheim, 26. September. Dem „Göttinger Tagebl.
wird von hier berichtet: Ein ſkandalöſer Vorgarg rief geſtern
nachmittag in Knaupps Etabliſſement allgemeine Entrüſtung
hervor. Bei Gelegenheit des Aufſteigens eines Lufſtballons
hatte ſich hier eine große Menſchenmenge angeſammelt als
der Redakteur eines hieſigen Blattes ſich mit dem Lufiſchiffer
unterhielt, trat plötzlich der Redakteur eines Hildesheimer
konſervativen Blattes auf ſeinen Kollegen zu und ſtellte ihn
darüber zur Rede, weshalb er in der letzten Zeit das konſer
vative Organ angegriffen habe. Als dieſer Herr nun be
merkte, daß das konſervative Organ die Polemik ja herauf
beſchworen habe, verſetzte der Vertreter der konſervativen Jn“

Gardinen, Teppiche Tischdecken,
FPortièren, Möhbelstoſſe, Läüuſerzeuge.

Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen,Grosse Auswahl!

Brummer Benſamin
23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.



vollem Recht die ſofortige Susper

Am Mittwoch den 28 September abends iſt bei Gen. Mittag eine
Annonce zur Aufnahme im „Volksblatt“ abgegeben und dafür 30 Pf.

dazu iſt verloren gegangen und bittench bei Gen. Mittag die 30 Pf. wieder

Jähnig.

doch telligenz von Hildesheim (Schuſſer ift der Name des Wackeren) des Publikums beſtellten ſtädtiſchen Beamten begangen wor preſſe verlangt daher wit
dem Ahnungs uno Wehrloſen wehrere Faufiſchläge ins Ge den waren. Das Mädchen wurde frei ſprochen urd ſillte dierung des gewaltthätigen Beamten.

t die ſicht. Die Affaire wird noch den Strafrichter beſchäftigen. gegen Waider ſofort Strafantrag. Außerdem wird die
ſein. Elberfeld 28. September. Ein überraſchendes Staatsanwaltſchaft gegen ihn die Anklage des wiſſentlichen Briefkaſten der Expedition

neben Ende nahm vor der hieſigen Strafkammer die Klage des Meineids erheben, weil Waider nicht zu bewegen war, ſeine u
aber Nachtwächters Waider gegen eire Fabrikarbeiterin, Beſchuldigungen trotz der entgegenſtehenden Zeugenausſagen
geht die beſchuldigt war, den Sicherheit beamten beleidigt und ſo follen zu laſſen. Das Wunderbarſte an der Sache iſt aber, entrichtet. Das Manuſkript

n bie 43 mißhandelt zu haben. Die Zeugenausſagen ſtellten näm daß der Genannte noch immer im Dienſt ſteht, obgleich vor wir hiermit den Auftraggeber,
riften in zweifelloſer Weiſe feſt, daß die genannten Vergehen Gericht erwieſen wurde, daß vor dem Sicherheitswächter die zuholen oder die Annonce neu aufzugeben.
e nicht von der Angeklagien, ſondern von dem zum Schotze Paſſanten der Straße nicht ſicher ſein können. Die Lokal

h. e ee öſſen mmokratie Grosse öffentliche sozialdemokratische
kann,

u die

anzu- vdas

aats- o vflicht Sonntag den 2. Oktober 1892 nachmittags präzis 4 Uhr im großen Saale des „ConcordiaPalafſt“.
ſchon Tagesordnung: la. Die neue Militärvorlage. d. Die Cholera und das Bürgertum. Ref.: Genoſſe A. Gerisech aus Berlin. 2. Bierboykott. Ref.: Genoſſe Hofmeiſter.
zegen Bntrée 10 F. Frauen haben freien Zutritt. Arbeitsloſe erhalten Freikarten am Sonnabend den 1. Oktober nachmittags von 3--5 Uhr in der Expedition
Welt des „Volksblait“. Jn anbetracht dex intereſſanten Tagesordnung ſehe einem ſtarken Beſuch entgegen. Der Vertrauensmann
nigen, NB. Da der Saal anderweiter Vergebung wegen ſpäteſtens *,7 Uhr geräumt ſein muß, erſuche ich die Parteigenoſſen und Genoſſinnen, recht pünktlich und zahlreich zu
h erſcheinen, damit die Zeit ordentlich ausgenutzt werden kann.
mit Orts-Krankenkaſſe des Steinſetzergewerks. Walhalla -Thoater Stadt-CTheater in Halle a. S.

wohl Sonntag den 2. Oktober 1892 nachmittags 4 Uhr Kurzegaſſe 1 bei Niemann s Sonnabend den 1. Oktober
Generat-Versammlung-

Tagesordnung: Umänderung der Statuten.
Der Vorſtand.

Gaſthaus zu den drei Königen.
Sonntag Familien- Abend.

Sselbeatgebhaekenen PfHaumenkuehen.
Empfehle meine gr. Fremden Zimmer. Freundliche Logis zu mäßigen Preiſen.

Mittagstiſch pro Woche 3.50 Mk. Warme Speiſen zu jeder Tageszeit.

J. Streicher.
Ewald Schellenbecks Restaurant zur Rosstrappe.

Empfehle allen Freunden und Genoſſen meine Lokalitäten.
D Sonntag: Selhetgebaekenen PAnumenkuehenm.

ff. Tinzer Lagerbier. Weiß- und Weizenbier.
Warme und kalte Speiſen zu jeder Tageszeit. Franz. Billard.

Vereinszimmer (30--40 Perſonen faſſend) noch frei.
Geſchäfts-Eröffnung.

Am Sonntag den 2. Oktober eröffne ich Geiſtſtraße 41 ein zweites

S Hnut, Mützen und FilzwarenGeſchüft. Da
Bei Bedarf in obigen Artikeln halte ich mich beſtens empfohlen und zeichnet

Hochachtungsvollſt

R. Dusel
Halle a. S., Geiſtſtraße 41. Giebichenſtein, Burgſtraße 9.

Goldene Medalke

9 r
W

Ccidene Moedaliie

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarke2 Fatentlrtes

fabrikatlons-Verfahren, 7

Vorzuglichster
Zusatz und Ersatz

22 erMeh jnerts s 9iitüuräni

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Geſchwiſter Palmer, Bravour-Luft-

gymnaſtiker. Mr. Sarinag, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Ringen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten

Herr Koenighaus Batty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die
Geſchwiſter Sigmund und Anna Linnéè,
humoriſtiſche Geſangs und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

Goneorcia- Theate
Geiſtſtraße.

Heute Sonnabend

Philippine Welſer
oder: Die ſchöne Augsburgerin.

Sonntag
Goldene VBerge.

Reinickes Reſtaurant
gr. Samdhberg 44.

Heute Sonntag
großer Frühſchoppen mit Klimbim.

Abends gemütliche Unterhaltung.

Liebhenauerstragse 26.
Heute Sonntag

gemütliche Unterhaltung.
Selbſtgebackenen Pflaumenkuchen.

ff. Naumburger Bier. Franz. Billard.

14. Vorſt. 13. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Die Großſtadtluft.

Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen
thal und Guſtav Kadelburg.

Sonntag den 2. Oktober.
Nachmittags 3 Uhr. Ende 6 Uhr.

2. Fremden- Vorſt. bei halben Preiſen.
König Krauſe.

Poſſe mit Geſang in 4 Akten von J. Keller
und L. Herrmann.

Muſik von Viktor Holländer.
Perſonen:

Wilhelm Krauſe Edmund Doß.
Regine, J. Schneider.Gabriele, deſſen Töchter Eliſab. Greve.
Bertha, Fanny König.
Gallaſch, Banquier H. Schreiner.
Grabenfeld, Gutsbeſitzer SchmidtHäßler
Morit, Engelchen A. Schumacher.
Hans Springer, Koch Ewald Bach.
Lira Ruppel E. Friedau.Knauerhaſe, Hausknecht Heinrich Behr.
Lori, Kammermädchen L. Mühldorfer
Bomſt, Dirigent W. v. Owitzki.
Bremſe, Fuhrherr M. Rohrmann.
Ein Gärtner C. Markgraf.
Ein Konditor Richard Ebert.
Ein Lehrjunge Roſa Einöder.

Gäſte. Ausflügler.
Ort: Berlin. Zeit: Gegenwart.

Zwiſchen dem 1. und 2. Akt liegt ein Zeit
raum von 4 Jahren.

Abends 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
15. Vorſt. 2. Vorſt. außer Abonnement.
Zar und Zimmermann.

Komiſche Oper in 3 Akten von A. Lortzing.
Perſonen:

Peter I., Zar von Rußland,
unter dem Namen Peter

Michaelow, als Zimmergeſ. Berti Eilers.

Peter Jwanow, ein junger
Ruſſe, Zimmergeſelle Wilhelm Wirk.

van Bett, Bürgermeiſter von

Sardam Joh. Kaula.Marie, ſeine Nichte Maria Bendl.
General Lefort, ruſſiſcher Ge

Erholung.
Heute

gemütliches Beiſammenſein.

E. Feehepkei

Restaur, z. Schillersehlösschen
Sonnabend und Sonntag

großer Klimbim
und gemütlicher Jrühſchoppen.

Franz. Billard.

Brotl! Brot!Bringe meinen Freunden und Genoſſen
das Leinziger Genoſſenſchafts-Brot in
Erinnerung. Von jetzt ab bedeutend
größer. Wo Julius Banse,

Giebichenſtein, gr. Goſenſtraße 3, Hof 1.
Lieferung frei ins Haus.

t

Franz KaisersWind u. Schweineſchlächtereiy
«&Werſeburgerſtraße 42 (Logierhaus))

empfiehlt ſämtliche Sorten 7Freiſch s Purſtwar
in beſter Güte.

4F. Bresl. KnoblauchswuJ i Wff. Jauerſche Würſtchen.

Schmeerftraße 24
empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl ſeine

ſelbſtgefertigten

Schuhwaren aller Art
für Herren, Damen und KinderIS ö t Friedr. Büſſer.der a für Bohnenkaffee. Geſchäfts Eröffnung W engliſcher Ge Friedr. Büſſer bei ſolid eſten Preiſe n.

Mtili- G Allen J a ſontee gli vand gel. v.barn zur Nochricht, daß i as bisher Nac jähriger Thätigkeit ivon mMaiz mit Kafree- reriebene h Marquis von Chateauneuf, a n r t t e rg wzahl GeschmmackK. S franzöſiſcher Geſandter R. Armbrecht. er miederdie e i M U Tobetl h Viktualien-Heſchäff Witwe Brown, Zimmer- gelassen und wohne
e in ciſiſviii d Maier d du Wuinölt weiterführe. Es wird mein Beſtreben ſein, en r S ze in Wien Basel-Mailand-Dijon nur gute und reelle Waren zu liefern. Ein Offizier J. Zimmermann grosse Märkerstrasse 5, I.

Hochachtungsvoll Ratsdiener, Zimmerleute, Magiſtratsperſonen Jyrechstundon tägl. von 8--10n Filialen in Berlin und Paris. Einwohner von Sardam, Matroſen, Soldaten. recus S.W Sinhe, Kenmer, Kiche ſt H. MMai o Srt ver Handlung Sardam in Holland. kür Prauenkrankheiten 3-—4.
hſten Irdl. Wohnung für 40 Chlr. Wohnunng, 50 Mark veränderungs- Montag ag de n Panſe Dr Herzau
ſicht ſofort beziehbar, zu vermieten. Schl achtefeſt. m Alt Faufe.Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 9. pr. Arzt und Spezialarzt füremo Montag den 3. Oktober vz der 16. Vorſt. 14. Ab.Vorſt. Farbe rot. Frauenkrankeiten u. Geburtshilfe.ung Minna von Barnhelm an Geſchäft und Wohnung befindeter oder: Das Soldatenglück. Behen Luſtſpiel in 5 Prtgen v. G. E. Leſſing. Spiegelgaſſe 3, 1 Tr.

nden erſonen:bels u v. verabſch. a C. Heinicke, Ahrmacher.inna von Barnhelm Adele Rinald. 3 r ſernder e e Franzista, ihr Mädchen J. Schneider Trotha e ermigngen W e an des Karl Friedau. Hehamme niedergelaſſen habe. Meineen au erner, geweſener ich bei FW r De Wie iſter des Majors e Wohnung uWo er Wirt Ed. Doß.trug, Eine Dame in Trauer M.d.l Chapelle Ein Schnri er erhält Platzment S wegen voll tändi er Au Ein Feldjäger. Ewald Bach. Sternſtraße 1.nmt, Fortſetzung des Ausverkauit e 2 t s ſ g f r de la Marlinière a äßler
in Diener E. arkgraf. nittzeichnen, Zuſchneiden 2c. grdl. lernenlöſung unſeres hieſigen eſchäf 1. Bedienter A. Runge f wollen, m. ſ. b. Sachs, Geiſtſtraße 3738.

Z. Otto Ebert. Gerber und Fleiſcherpantoffeln zuEin Junge A. Dalwig. verkaufen Wörmlitzerſtraße 1b.

echt GlIoria garantiert Wolle und Seide M. 3.50 u. ſ. w.

alle a. S.Kaiſerſäle.

Sonnen und Regenſchirme
werden zu enorm billigen, bis jetzt noch hier nicht gekannten Preiſen ausverkauft, z. B.

Gloria-Regenschirme fär Damen und Herren mit modernen Stöcken M. 1.50.
GlIoria-Regenschirme mit weiß gemalten Stöcken M. 2.-.

Königsberger Schirm- Fabrik
Rabow Freudenbersg

Gr. Ulrichſtraße 49.

Die Szene iſt abwechſelnd in dem Saale
eines Wirtshauſes und im daranſtoßenden

Zimmer.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

W Zu dieſer Vorſtellung haben
Schülerbillets Gültigkeit.

Franz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtraße 21 Geiſtſtraße 21
empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Sorten feine und ordinäre
Bürſten, Beſen, Pinſelwaren c.
auf das Angelegentlichſte unter Zuſicherung

reeller Bedienung.

Sämkliche Partriſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Herren-Lang- u. Schaftſtiefel verk. billig u.
nimmt alte in Zahl. Töpfer, Wuchererſtr. 47.

Ein noch gut erhaltener Anzug, mittl.
Figur, für 23 und desgl. ein Paletot
für 17 c zu verkaufen Spitze 20, I, I.

Wohnungen
für 55 und 60 Thlr. Näheres bei

Güärtmer, Schillerſtraße 22b, I.
Wohnungen für 40 und 34 Thlr. ſind

zu verm. Auguſtſtr. 53, I.
Möblierte Stube für 1 oder 2 Herren

zu vermieten großer Sandberg 14, II bei

A. Alhreeht.
Anſt. Schlafſt. Wilhelmſtr. 21, im Laden.
Mbl.Schlafſt. f. 1 od. 29. Auguſtaſtr. 1,hp., vh.

m Schlafſtelle offen I
Landwehrſtraße 15, 3 Tr.

Christian Ratzsch
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n Heinrich OertelKlempnermeiſterFachvrrein er lurrr in Mein Geſchäft befindet ſich von
von Halle und Umgegeund. Dochte, Zylinder und Petro-Dienstag den 4. Oktober abends 8 Uhr in der „Moritzhurg“, Harz 48 len in r r

en h Der Kleinbürger und dieGeneral-Versammiung- Sozialdemokratie. Onn II n 0 er ſ.
Tagesordnung 1. Bericht des Vorſtandes, der Bibliothekskommiſſion und Von Joh. Moſt.

Rechnungslegung. 2. Vorſtandswahl. 3. Regelung der Wanderunterſtützung. 30 Pf.
4. Verſchiedenes.Da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, werden die Mitglieder erſucht, recht! Die Baſtille von Plötzenſee.

zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand. Von W
Die ſozialen Bewegungen im

ar. Ulrichſtr. 39
St r und der Cäſarismus. (früher Café Central)

l O Von Joh. Moſt80 Pf. 9Meyerstein e ar e. Essig.Von Alb. Auerbach.
1ö Pf.Ecke Surfüßerſtaſe Erſt Steinſtraße 814 Der e Feind Spezial Geſchäft für Schmuckartikel.

zeigen hiermit den Von A. P.Je Eingang ſämtlicher Neuheiten e W ger
der Herbſt- und DWinkerſaiſon c 2

in eleganten Von a eH K aben Garderoben Gelegenheitsgedichte underren l. n Prolgge r Awylterfeſte- M alles ehe
n Manfre ittige i Genossenschafts: uchdruekereiReichſortiertes Lager aller I

Einſiedler und Genoſſe. W a. m. v. R)
n runo tlle.Preis 65 Pf. 2 empfiehlt sich dem geehrten Publikum zur Herstellung von

e s Druckarbeiten aller Art.F Streng feſte, billigſte Preiſe. Die Jugend. Zivile PreiReelle Bedienung Von Bruno Wille. J Prompteo ArVelt- h r
Jn 5 Heften à 20 Pf.

ſind zu haben in der

hirsch.
J Jur Herhſt- und WinterSni on

Durch ſehr günſtigen Abſchluß unſerer 12 großen Geſchäfte bin in der Lage, Kzu dieſer Saiſon ſämtliche Waren zu roch nie el Preiſen zu verkaufen. Herren Anzüge naben- Anzüge

3 Damen Mänt Engl. Leder Hoſeneſen! Fatetts, hein
führe ich jetzt in bedentend verſtärkter Auswahl zu ſpottbilligen

Preiſen.
BRBarchent- Blusen von 0.95 bis 1.75 Mark.

Damen- Mäntel in rieſiger Auswahl, der neue len Mode entſprechend, ver-
kaufe ich ſchon für 7.50, 8.50. 9.50, 10.50, 12.50 bis 60.00 Mk.

Flaenell-KRKlusen von 1.50 bis 4.50 Mark.
Trikot- Blusen von 0.95 bis 6.00 Mark.

S Damen-Jacketts, r Veu B ſchwarz und farbig, ſchon für Gi ſti EiS 3.00, 3,50, 4.00, 5.00, 6.00, 7.00 bis 25.00 Mk. ünſ tiger intauf.
S rm Ieiderstoſſe, bochaparte Sachen, ſchwarz und kouleurt, doppeltbreit 40,

50, 60 70, 80, 90 Pf., 1.00, 1.20, 1.35, 1.50 bis 3.50 Mk.
Halbiama prima in den ſchönſten Karos und Streifen verkaufe ich mit

10, 15, 20, 25, 28, 30, 35, 40 bis 50 Pf. breit, 19, 12, 15.78, 29, F.
h Inletts, 44 breit, 15, 20, 25, 30 bis 50 Pf.S namentuche in 20 Farben, doppeltbreit, verkaufe ich mit 45, 50, 60, 70, t 27

890, 90 Pf., 1.00 vie 3.00 Mk p Inletts, 54 bieit, 25, 30, 35, 40, 50, 60, 70, 80, 90, 100 Pf.
i g Damast 29, 30, 35, 40, 45, 50, 60 Pf. bis 1.75 Mk200 die einen We 1.50 Mk. haben, ve ich, „30, 35, 40, 45, 50, f. .75 Mk.00 Stück Lama, die einen Wert von yaben, verkaufe ich Hemdentuen Chifon, 10 11, 15, 20 bis 75 Pf.

Jeipzigerſtraße 69.

300 Stück Bettzeuge prima Qualität, 54 breit, 19, 20, 23, 25,
30, 35, 45, 50 Pf.

IEEIEX I

ſo e V 5 f. 4 Tſo lange der Vorrat reicht, mit 65 Pf arenentnemgen für Flünner und Frauen, 90, 95 Pf.,
J 1.90, 1. 10, 1.25, 1.40, 1 50, 1.60 Mk.Als Gelegenheitskauf: Knaben und Fläüächenhemcden 30, 40, 50, 60, 70 Pf. e à

250 Stück J d d t if woran umd IIosen ſchon von 70, 90 Pf., 1.00, 1.20, W
1.48, 1 50. 1.75, 2.00 bis 8.00 Mk. 89 u rrinwo kur aquar s un rei en, Herren- Strümpfe und Frauen- Strümpfe in Wolle 15, 20 e

die einen Wert à Robe von 10.50 Mark haben, verkaufe ich die Robe mit 23, 25, 30, 35, 40, 50 Pf. bis 1.50 Mk.
4.75 Mk. Kinder- Strümpfe 10, 20, 25, 30, 40. 50 Pf. bis 1.00 Mk. Z

W'inter-Handschuhe von 10, 15, 20, 25, 30, 40 Pf. bis 2.50 M. W

J a 2 e J W. d 2 2 rErlaube mir die ergebene Anzeige, daß ich in dieſem Jahre eine weit größere Auswahl und bedeuten) beſſere Sachen

führe wie im vorigen Jahr und verkaufe Neuheiten zu ſpottbilligen Breiſen. e

Grosser Verkauf v. emaiiſierten Kochgeschirren
mit kleinen Glaſur-Jehlern F zu ſehr billigen Breiſen. WVerkauf nach Gewicht, dadurch bedeutend billiger als nach Stück. Garantie auf jedes Stück. Umtauſch geſtattet.

Großes Lager von den weltberühmten emnuillierten Kochgeſchirren, Prima Qualität, vom Eiſen-Hüttenwerk Thale, x
Aktien- Geſellſchaft Thale am Harz.

Vom pr te, Küchen Einrichtungen zu Engros- Preiſen.
Große ſtarke emaill. Eimer à 1 Mk. 75 Pf. Komplette Waschgarnitaren mit emaill. Geschirren à 3 Mt. 50 Pf.Tayziger ſtraße 83. Burg hart v Boerher, große Alrichſtrape 35,

früberam Turm. früher A. Kerstem. 2. Hau s von der Promenade.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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